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Die folgenden Untersuchungen wurden im Botanischen Institute 
der Universität Kiel angefertigt und stützen sich zum Theil auf 
von mir selbst in der Zeit vom März 1890 bis Juni 1891 ge- 
sammeltes, zum Theil auf das im Kieler Universitätsherbarium vor- 
liegende Material. Da sich dieselben mit Formen der Umgebung 
Kiels beschäftigen, so wurden hauptsächlich die von Herrn Prof. 
R e i n k e gesammelten Exemplare berücksichtigt, daneben aber auch 
eine grössere Anzahl von Original-Exsiccaten zur Bestimmung und 
Vergleichung herangezogen, die anderen Meerestheilen entnommen 
sind. Ich nenne darunter hauptsächlich die folgenden, für mich 
■wichtigeren Sammlungen : 

Areschoug, Algae scandinavicae exsiccatae. — Die Algues 
marines du Finistere von Crouan. — Die Algues marines de 
Oherbourg von Le Jolis. — Die Algae Danmonienses von Wyatt. 
— Die Algae Americae borealis von Farlow. — Eine Sammlung 
arktischer Algen von Foslie. — Algen des finnischen Meer- 
busens von Gobi. — Eine Sammlung dänischer Algen von 
K o 1 d e r u p - R o s e n v i n ge. — Eine Anzahl von Originalexcmplaren 
des Herbariums Thuret (communic. Born et). — Die Phycotheca 
universalis von Hauck und Richter. — Die Exsiceaten von 
Rabenhorst. — Das Herbarium Suhr. — Zahlreiche Original- 
Exsiccaten von L y n g b y e. 

Ferner hatte Herr Professor Kjellman in Upsala die Güte, 
mir eine Anzahl seiner eigenen Exsiccate und Präparate zur Ver- 
fügung zu stellen, wofür ich auch an dieser Stelle dem genannten 
Gelehrten meinen herzlichen Dank sage. Vor Allem bin ich aber 
Herrn Professor Reinke für die Winke und Rathschläge, die er 
mir bei diesen Untersuchungen reichlich zu Theil werden Hess, zu 
lebhaftem Danke verpflichtet. 

Schon der ältere Agardh bezeichnet (1.*) p. 36) die Ecto- 
carpen als eine Gruppe, in welcher die Algologen nur zu häufig 
Täuschungen ausgesetzt waren. Auch ich bin mir bewusst, welche 
Schwierigkeiten gerade die hier behandelten Formen einer syste- 
matischen Behandlung in den Weg stellen, und maasse mir nicht 
an, hierbei überall das Richtige getroffen zu haben. „Tot enim 
formis sese jactant species, ut quas uon uno eoderaque tempore 
invenimus et comparare possumus vix sciamus, utrum species novae 



*) Die in Parenthesen beigefügten Zahlen beziehen sich auf das Litteratur- 
Verzoichniss am Schlüsse der Arbeit. 
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an jam cognitarum varictatcs ecrncndac sint. u (C. A. Agardh. 
1. eO 

Erst K j e 1 1 in a n 's ., Beitrag zur Kenntnis der skandinavischen 
Ectocarpem und Tüopteridvn* , welcher im Jahre 1872 erschien, 
gab eine ausführliche Behandlung der damals bekannten skandi- 
navischen Arten und brachte Klarheit in die s«hr verworrene 
Svnonvmie von Ectocarpus '23. \ Vor Allem erfuhren auch die 
beiden Arten Eclacnrpus cont'n coiilrs Roth spec. und J)/laiclla 
litoralis L. spec. eine eingehendere Berücksichtigung. 

Das K ü t z i n g 'sehe Genus G>rticidaria, welches sich auf die 
s'-hr variable Berindung stützt, habe ich nach dem Vorgänge 
K j e 1 1 m a n 's und anderer Autoren mit Ectocarpm vereinigt, während 
ich, entgegen Kjellman, aber mich dem Beispiele Gronau'»,. 
Farlow's und Reinke's anschliessend, das Genus PtjhtnUa, 
welches Bory 1H23 aufstellte, als Subgenus der Gattung Ecto- 
<«rjj>(8 unterordne. Pylairlla litoralis unterscheidet sich in seinen 
pluriloculären Sporangien keineswegs von den typischen Formen 
>[t -s E. siliculosus (in der unten vorgenommenen Begrenzung), des>en 
sporangien nicht nur oft Haare, sondern auch ehromatophorenreiche 
Zeilreihen aufgesetzt sind. Andererseits sind gerade für die Sub- 
species divaricftta Kjellm. terminale pluriloculüre «Sporangien charakte- 
ristisch. Auch die uniloculärc Sporangienform erscheint in extremen. 
Fidlen, z. B. bei E. varins (Pylaiella varia Kjellm.), den ich als 
Subspecies zu E. litoralis ziehe, terminal auf ein-wenigzelligcm 
Stiel und gleicht darin den entsprechenden Sporangien anderer 
Ectocarpm- Arten. Endlich kommen auch intercalare, uniloculärc 
Sporangien, wie Reinke (40. Tat". 20, Fig. 6) gezeigt, bei Ecto- 
rarpm ovatm vor, und ich selbst konnte ähnliche Fälle für Ecto- 
<<irpus pvni-ilhitus Ag. constatireu. 

Auch die Einziehung von Streblonema Derb, et Sol. erführt 
durch einige von mir beobachtete Fidle «lue Unterstützung. 
Sporangienfornicn, wie sie Pringsheini (37. p. 13. Taf. 3, Fig. B.) 
für titreMoueviu fasciculntum Thür. (= Ectocnrpus Prinythcimü in 
Reinke's Algenflora) abbildet, fand ich auch bei in der Cultur 
gewachsenen Formen von E. dast/carpus n. sp.. deren vegetativer 
Theil nicht in einem kriechenden, sondern reich entwickelten, auf- 
rechten Thallus bestand. 

In seiner Flora (31). p. 43) fa.-st Reinke unter dem Namen 
Ectocarpm confervoides Roth sp. alle Ectocarpen der westlichen 
< >stsee zusammen, welche bandförmige, verzweigte Ghromatophoren 
besitzen. Doch sei dabei bemerkt, dass auch E. tomantosm Huds. 
>p. sich durch den Besitz bandförmiger, z. Th. wie bei E. conftr- 
ruidtis spiralig gewundener Ghromatophoren auszeichnet, die aber - 
:ui verzweigt zu sein pflegen. Reinke's Vermuthung, dass in der 
von ihm vorgenommenen Umgrenzung des Confervoides- Typus ge- 
nauere Untersuchungen zu einigen Aenderungen führen würden, findet 
m der nachstehenden systematischen Uebersicht eine Bestätigung. 

Die Species Ect«carpus litoralis L. sp. habe ich mit der schon 
1*72 von Kje!ii,:a r. 23 ) erweiterten Gharakterisirung übernoinuien, 
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jedoch, wie schon bemerkt wurde, auch seine lhjlaielln varia hinein- 
gezogen. 

Nur zwei Merkmale sind für die beiden Fonnenkreise von 
völlig durchgreifender Bedeutung: Die Gestalt der Chromatophoren 
und die Verzweigung. Auf beide Punkte wird weiter unten näher 
eingegangen werden. Hier sei nur bemerkt, dass bei Eciocarpus 
liturah's L. sp. die Chromatophoren aus zahlreichen linsenförmigen 
Platten, bei Ectocarpus conferuoides Roth sp. und verwandten Arten 
aus verzweigten Bändern bestehen. Bei der erstcren Art ist die 
Verzweigung zerstreut oder opponirt, bei den letzteren durchweg 
zerstreut. Aber während selbst bei den Formen von E. litoralis 
L. sp., die sich durch eine zerstreute Verästelung auszeichnen, die 
opponirte Zweigstellung nicht eben selten ist, wurde dieselbe bei 
/.. ailiculo.vis Dillw. sp., E. cottfervoides Roth sp., E. dasi/carpns 
n. sp. und E. pnnicillatus Ag. in keinem einzigen Falle von mir 
beobachtet und ist so völlig ausgeschlossen, dass man Individuen, 
deren Chromatophoren zerstört sind, die aber, wenn auch als 
seltene Ausnahmen, opponirte Verzweigung zeigen, ohne Weiteies 
von den letztgenannten Arten ausschliessen darf. 

Systematisches. 

I. Der Formen kreis von Ectocarpus litoralis L. sp. 

(erweitert). 

Ectocnrpm litoralis L. sp. muss trotz seiner in der Regel 
mächtigen vegetativen Entwicklung — so erreichen Büschel von 
ci. oppoaitus forma typica und forma subverticillata nicht selten die 
Länge von 0,3 m — als der phylogenetisch am tiefsten stehende 
Typus der Gattung Ectocarpus aufgefasst werden. Das Wachsthum 
ist interealar und nur hin und wieder undeutlich trichothallisch ; 
% echte P h a e o s p o r e e n haare mit basalem Vegetationspunktc fehlen 

vollkommen. Die Verzweigung ist eine sehr variable, und 
die Schwierigkeit der näheren Bestimmung wird dadurch nicht 
selten erhöht, dass ein Zweigbüschel einer Pflanze z. B. sehr 
regelmässig opponirte Stellung der Aeste zeigt, während bei 
einem anderen Zweigbüschel desselben Individuums die Stellung 
fast ebenso häufig abwechselnd oder fast einseitig ist. Doch ist 
im Gegensatz zu dem zweiten Fonnenkreise eine durchgehende 
Hauptachse deutlich erkennbar und durchzieht die Pflanze meist 
in gerader Richtung, ohne an den Verzweigungsstellen eine Knickung 
zu erfahren. Irrelevant erscheint mir der Umstand, ob die Zweige 
letzter Ordnungen sich nach oben verdünnen oder nicht ; es hängt 
dies vollkommen von ihrem Alter ab. — Beide Sporangienformen, 
die uniloculäre wie die pluriloculäre, entstehen im typischen Pralle 
durch Umwandlung vegetativer, im Verlauf des Fadens liegender 
Zellen und tragen bei der Reife an ihrer Spitze eine mehr oder 
weniger lange Reihe vegetativer Zellen, welche in ein farbloses 
Haar auslaufen können („spröt" der schwedischen Algologen). 
Uniloculäre Sporangienketten, deren Sporangien parallel zur Längs- 
achse breit gedrückt sind und nur wenig über den fadenförmigen 
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Thallus hervorragen, unterscheiden sich deshalb hinsichtlich des 
Grades ihrer Diffcrcnzirung kaum von fertilen Zellen einer Ulothrix 
oder einer Cladophora lanosa. — Der Habitus ist zuweilen sogar 
bei einer und derselben Form Schwankungen unterworfen. Die 
seilartigc Zusammendrehung, welche die Autoren zur Aufstellung 
einer forma firma und compacta veranlasste, entsteht dadurch, dass 
fast gleich dicke Hauptachsen und Achsen erster Ordnungen sich 
um einander winden ; sie ist bei festgewachsenen Formen am 
häufigsten und scheint eine Wirkung der Wellenbewegung zu sein. 
Losgerissene Büschel breiten sich meist zu unregelmiissigen, wolken- 
förmigen Watten aus und verwirren sich nur mit ihren Haupt- 
verzweigungen lose in einander. 

Dennoch erscheint mir die Eintheilung, welche Kjellman 
in seinem 1890 erschienenen Handbuch (26. p. 84 ff.) vornimmt, 
als die zweckmässigste, und es ist nur zu bedauern, dass nicht 
auch in anderen Meerestheilen dieser interessanten Formengruppe 
eine eingehendere Berücksichtigung zu Theil geworden ist. 

Dadurch, dass man auch Ectocarpus varius Kjellman sp. zu 
einer Subspecies degradirt, erhält man eine völlig continuirliche 
und durch keine Lücke unterbrochene Reihe ; u. oppnsitus f. typica, 
subveHicülata, rectangulans, ß. firmus f. typica, tulglomerata und 
Uvida zeigen völlig intercalare Sporangien, tc oppositus f. rvpincola 
und ß. firmus f. pachycnrpa zeigen nur wenige vegetative Zellen 
über den Sporangien, bei y. divaricatus sind die Sporangien sehr 
oft terminal, die pluriloculären aber noch meist lang und cylindrisch, 
die uniloculären in Ketten von zwei bis vielen Sporangien ver- 
einigt ; rJ. varius weist uniloculäre Sporangien auf, wie sie für höher 
stehende Ectocarpen charakteristisch sind. 

Farlow (13. p. 73) beschreibt einen E. litoralis, den er als 
forma robuste bezeichnet, welcher sich durch kräftige, opponirte 
Zweige und uniloculäre Sporangien, die durch Längswände getheilt 
sind, auszeichnet. Dergleichen Bildungen sind nicht selten, doch 
fand ich sie massenhaft entwickelt nur bei gewissen Formen von 
ß. firmtu. 

Wie sehr die Ausbildung der Sporangien von äusseren Ein- 
flüssen abhängen kann, erfuhr ich bei einem Exemplar von ß. firmus 
f. typica, welches beim Einsammeln normale intercalare, pluriloculäre 
Sporangien trug, nach einigen Wochen aber in der Cultur sich mit 
einer grossen Anzahl von kurzen terminalen Sporangien bedeckt 
hatte, die sich in nichts von typischen pluriloculären Sporangien 
von d. varius unterschieden. 

Der Vollständigkeit halber habe ich mir erlaubt, diejenigen 
von Kjellman unterschiedenen Formen, die ich in der Kieler 
Föhrde nicht auffand, in die ausführliche systematische Uebersieht > 
einzufügen. Die folgende kurze Zusammenstellung der hiesigen 
Formen dürfte bei einer Bestimmung einige Erleichterung gewähren. 

A. Sporangien intercalar. 

1. Verzweigung vorwiegend opponirt. «. oppositus^ 

a. Zweige in einem spitzen Winkel abgehend. 
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a. Sterile und fertile Zweige in lange Haare auslaufend. 
Von gelblicher Farbe. 

* Zweige letzter Ordnung locker stehend, f. typica. 
** Zweige letzter Ordnung zu Büschelchen zusammen- 
gedrängt, f. subverticUlata. 

: i. Sterile Zweige oft bis zur Spitze chromatophorenreich ; 
fertile Zweige mit ein bis wenigen chromatophoren- 
lialtigen Zellen an der Spitze. Von brauner Farbe. 

f. rupincola. 

b. Zweige in einem nahezu rechten Winkel abgehend. 

f. rectangulans. 

2. Verzweigung vorwiegend zerstreut. ,i. firma. 

a. Vegetativ stark entwickelt; Hauptachse bis 50 fi dick. 

a. Uniloculäre Sporangienketten lang. 

* Zweige letzter Ordnung locker stehend, f. typica. 
** Zweige letzter Ordnung gedrängt, f. subglomerata. 

t i. Uniloculäre Sporangien einzeln oder zu wenigen ver- 
einigt, f. livida. 

b. Bis 7 mm hoch, meist schon die Zweige erster Ordnung 
fertil; Hauptachse bis 18 ft dick. f. pachycarpa. 

B. Sporangien meist terminal; Zweige unregelmäßig, oft recht- 
winklig abstehend. 

1. Uniloculäre Sporangienketten mit zwei bis vielen Sporangien. 
Pluriloculäre Sporangien lang, cylindrisch. y. divaricata. 

f. lamellosa. 

2. Uniloculäre Sporangien meist einzeln (»der zu wenigen 
vereinigt, pluriloculäre Sporangien kugelig, ei- oder würfel- 
förmig. <). varia. 

a. Vegetativ stark entwickelt. 

«. Büschel lose, verworren, bis 30 cm lang ; Zellen bis 
45 u dick. f. typica. 

;i. Büschel festgewachsen, bis 3 cm hoch; Zellen bis 
30 ft dick. f. coiüorta. 

b. Bis 3 m.n hoch, einfach oder spärlich verzweigt. 

f. pumila. 

Ectocarpus lUoralUt L. sp. (erweit.). 

Syn.: Con/nva UtorttUs ad park Linne, Spot*. Plant. Ed. I. p. 1163. 
Ptjluieüa litoraUs ad part. K jellni., Bidra? u. s. w. p. IMj ff. 
„ „ „ Kjellni., Handbok. p. Kl ff. 

Diagnose: Thallus meist reich verzweigt, Zweige 
o p p o n i r t oder zerstreut. Echte Phiiosporecn haare 
fehlen. Uniloculäre Sporangien intercalar, zu Ketten 
vereinigt oder terminal, bald in Ketten, bald einzeln, 
kugelig, ellipsoidisch oder scheibenförmig. Pluri- 
loculäre Sporangien intercalar, cylindrisch oder 
terminal, dann bald lang cylindrisch, bald kurz 
kugelig-eiförmig oder fast würfelförmig. Chromato- 
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p h o r c n zahlreiche, rundliche, locker liegende oder 
polygonale, dicht liegende Scheiben. 

S u 1) s p e c i e s a. 
oppositus. 

Verzweigung vorwiegend opponirt. 

1. forma typica. Hellgelb-gelbbraun. Büschel bald, besonders an 
Fueus vesieufomis, festgewachsen, dann 5 — 30 cm hoch, aus mehreren 
oben freien, unten zusammengedrehten Büschelchen bestehend, 
bald lose zwischen Seegras flottirend, dann oft sehr grosse, wolken- 
förmige Massen bildend. Hauptachse bis 45 // (bei K j e 1 1 m an 
50 — 60 ,u) dick; Zellen an den Querwänden etwas eingeschnürt, 
halb so lang bis eben so lang, seltener langer, als breit. Chromato- 
phoren locker liegend. Zweige in einem mehr oder minder spitzen 
Winkel abgehend. Haare auch an den fertilen Zweigen entwickelt, 
nach oben nur sehr allmählich verdünnt. Pluriloculäre Sporangien 
fast eylindrisch, meist wenig dicker, als die vegetativen Zellen, im 
unteren Theil der Zweige entwickelt, 18 — 30 n dick, bis 200 
(meist 100) it lang. Uniloculäre Sporangien in Ketten von variabler 
Länge. 

Ueberall häutig; April— September. 

Syn. Ertocarpu* hruchiatu* C. A. Agardh. Spoc. Alp.'. Vol. II. p. 4Ü und Syst. 
Alg. p. ir.-j. 

E'toe<>>i>tts h'torah'x Lrachtritu* J. (i. Ag., Spee. Alff. Vol. I. p. 1* n. 
11» Unit treffenden Bemerkungen über den Fonnenwechsel ' 

Er.locarpn» Utinali* fl. hvachiatua Arosoli., Phvc. Seand. p. 17*5. 

Ectocarpu* litoralis f. rennt! i* ad part. Kji'llmaii . Bidrag etc. p. 100. 

Pylnielt« Hhnalis n. opponitn f. h/pico Kjellman. Handbok. p. sj. 
Exsicc. I-Ji'tocarjtus firm um f. rernalix Aresoh.. Ali;. Seand. oxs. Fase. 4. Xo. IT.'J. 

Heinork. Die Pflanze ist von der K j o 1 1 in n n 'schon P. litoralis «. i>p/><>- 
sita f. hipim mir wenig unterschieden. Die Dick«» der Hauptachse ist geringer 
unrl die Verzweigung auch hei «Jen Aestoii hrdioror Ordnung noch sehr regel- 
mässig opponirt. Die Hfisehel variiren in Orüsse und Habitus ausserordentlich; 
zuweilen frnetificiren sie schon hei einer Hohe von '2 nun. und ich fand dann 
sog;ir völlig unverzweigte Fäden, die ein einziges nach der Spitze gerücktes 
pluriloculäres Sporangiuui b-sassen P,flaiel/a vu,ui Kjellm. ' "Jo. p. welcher 
sich derartige Büschel nähern, bildet jedoch kleine' Polstor von 1 nun Höhe 
und zeichnet sich durch eine reiche \egetati\e Kntwicklung in horizontaler 
Richtung aus. 

2. forma auhuerticlltatti. Zweige letzter und vorletzter Ordnung 
sehr gedrängt und kleine Zweigbüschclehen bildend, zuweilen in 
alternircnden, zweigliederigen, seltener in viergliederigen Wirtein 
stehend s. w. v. 

Zugleicli mit der vorigen. 

Syn. Eclvrorpus Kul.rer'irUlnhis Kützing, Phyc. gerin. p. 2.*>5 und Spec Alg. 
p 4.').s. 

Ahhihl Erfvearpu« ruhen ticillotus Kützing. Tab. phyc. 5. tah. 77. flg. II. 

•). forma rvpincnht. Dunkelbraun — fast schwarzbraun. t 
Büschel bis 8 cm hoch, wiederholt in pinselig ausgebreitete, nach 
unten stark verschmälerte oder der ganzen Länge nach, fest zusammen- 
gedrehte und verfilzte Büsehclchen zert heilt, stets fest gewachsen. 
Zweige in einem spitzen AVinkel entspringend, meist bis zur Spitze 
chromatopliorenreieli, nur selten in ein kurzes Haar auslaufend, 
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zuweilen abgestutzt und stumpf endigend ; Zweige letzter Ordnung 
in der Jugend kurz-pfriemig und oft etwas angedrückt. Zellen 
meist rein cylindnsch und an den Querwänden nicht eingeschnürt, 
in der Hauptachse 15 — 30 (meist 22) ft dick. Chromatophoren 
dunkelbraun, dicht gelagert und sich gegenseitig polygonal ab- 
plattend. Pluriloculäre und uniloculiire Sporangien oft auf derselben 
Pflanze; die ersteren von wechselnder Länge, bis 320 [i lang, stets 
bedeutend dicker als die vegetativen Zellen, 25 — 45 u dick, cylin- 
drisch, etwas höckerig oder gürtelförmig eingeschnürt, mit meist 
nur kurzem Haar an der Spitze; die letzteren in der Regel sehr 
lange Ketten bildend, kugelig und mit wenigen chromatophoreu- 
haltigen Zellen an der Spitze. 

An Fucii8 vesicnhsHti Balkenwerk u. s. w. festgewachsen, überall 
häutig; August— Mai, in den übrigen Monaten, wie es scheint, ver- 
schwindend. 

Syn. Krtovarpus lifvralis f. vernali» ad part. bei Kjellman, Bidrag et«*, 
p. 100 f. 

Pißairllo lltoruli* «. oppoxtia f. ritpincola Kjcllm . Hamlbok. p. Hi. 
Ertocarputt firnm» var. rnpiucnla Areschoug. 
Abbild. Ktitzing. Tal), phyc. ö. tab. 70. tfg. I. 

Bemerk. Bei dem von Kjellman citirten Exsiccat der A r esc h o u g- 
seti-n Sammlung N<>. li:t -sind die uniloc ulsiren und pluriloeulären Sporangien 
haartragend. 

4. forma rectanf/ulans. Bildet grosse, etwas verworrene, gelb- 
braune, meist frei zwischen Seegras Hottirende Büschel oder Watten 
von unbestimmter Gestalt. Verzweigung ziemlich regelmässig 
opponirt; Zweige lang, im rechten oder nahezu rechten Winkel 
abgehend, gerade oder im Bogen aufsteigend, entfernt stehend. 
Vegetative Zellen bis 40 u dick, nicht oder nur wenig an den 
Querwänden eingeschnürt, meist halb so lang oder eben so lang 
a!s dick. Uniloeuläre und pluriloculäre Sporangien haartragend 
oder nur mit wenigen vegetativen Zellen an der Spitze, in lange 
oder kurze Aeste eingesenkt, im ersteren Falle nach oben gerückt. 

Vorzugsweise in brackigem Wasser, Diedrichsdorf, Hcikendort; 
Mai — Juni. 

Bemerk. In seinein Handbuch j 'tili.) unterscheidet Kjcllm an noch 
folgende Formen: 

f. elon-jata Kjcllm. inscr. Büschel locker, fast ganz un verworren, bl.iss- 
gelb-brann; Gametangien < — pluriloculäre Sporangien i länger und schmäler 
als bei t*. tt/pica, gewöhnlich über .$00 u lang und nur c. iO— Sä f dick; 

f. cra«aiu$culu Kjcllm. mscr. Wenig huschelig, hellbraun mit kurzen und 
dicken, f>0— 7."> t* langen. t*»0 — <i5 u dicken, eylindrisch bis cylindrischspul- 
formigen, zuweilen terminalen Gametangien; 

f. vebitlo*a Kjelhn. mscr Bildet schliesslich auf der WasseroberHäehe 
ausgebreitete, wolkige, mehr oder minder verfilzte Massen. Sprosssy.«.tein sehr 
locker verzweigt, mit meistentiieils opponirten Aesten. Hauptspross H."> — 40 
dick; seine Zelh-n \\t — Ii mal so lang als dick. 

Subspccies fi. 
firmus. 

Verzweigung vorwiegend zerstreut, falschgabelig, abwechselnd 
oder fast einseitig. 
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1. forma iifpica. Bildet bis 12 cm hohe Büschel von sehr 
verschiedenartigem Habitus auf Fttcus vesiculosus, Myti'it*, Steinen 
u. s. w. in der unteren litoralen Region. Büschel bald buschig- 
und nur in wenige breite Büschelchen zertheilt, bald aus zahlreichen 
wiederholt verzweigten Büschelchen bestehend. Büschelchen unten 
zusammengedreht und verfilzt, oben pinselig ausgebreitet, bald der 
ganzen Länge nach seilartig dünn. Uniioculiire und pluriloculäre 
Sporangien auf verschiedenen Individuen. Pflanzen mit uniloculären 
Sporangien oben pinselig ausgebreitet, nur sehr selten gegenständig 
verzweigt. Hauptachse ;>0 ft dick, in ein 30 ft dickes Haar aus- 
laufend. Zellen der Hauptachse unten so lang oder doppelt so 
lang wie breit, an den Querwänden nicht eingeschnürt : Zellen der 
Zweige halb so lang bis eben so lang wie breit, an den Quer- 
wänden nur wenig oder gar nicht eingeschnürt. Ausgewachsene 
Aestehen in ein gleich breites Haar auslaufend. Uniloeuiäre 
Sporangien oft scheibenförmig, d. h. in der Richtung der Längsachse 
de.v Fadens, in dein sie liegen, breitgedrückt, breiter als die vege- 
tativen Zellen, bis 4i> // breit, nicht selten durch ein oder mehrere 
Längswände getheilt, in ein Haar auslaufend oder seltener nur mit 
einer bis wenigen vegetativen Zellen au der Spitze der Ketten. 
Chromatophoren dicht liegend, gelbbraun. Pflanzen mit pluri- 
loeulären Sporangien zarter, in viele Büschelchen zertheilt. Oppo- 
nirte Zweige nicht selten. Hauptachse 30—40 // dick, in ein 
L J 0— 2ö ti breites Haar auslaufend. Pluriloculäre Sporangien meist 
so dick als der Zweig, in dem sie liegen, 20 — 30 ft dick und 
^0 — 200 (meist 120) ft lang, stets in ein Haar auslaufend. Chro- 
matophoren dicht liegend, gelb. 

Von Mai bis September häutig in der Kieler Föhrdc. 

Svn. 1'diKutpua »tliculoaii* '/■ ./»"'"'* C. A. Apardh, Spot-, Alp. Vol. II. p. ;,8 

I'.t-toriirptta ßniiu» J. G. Apardh, Spee. Alp. Vol. I. p. 215. 

Edornrpna firmn* Ar«'.«rhoitg, Phyc. Scand. p. 173. 

Wrpkirhe auch die; Kynonymie bei K j oll man 1 22. p. 104 •. 
K>siYe. EctocarpnJt firmus Arcsch., Alf;, seand. e.\8. Fasr. 1. Xo. 24. 

Ectocarpu* fivhiu» bei Le Jolit*, Alg. mar de Cherbourp. Xo. 

Ectucarpus ßnnus bei Crouan, Alp. mar. du Finistere. Xo. :;o. 

Ectocttrpua firmus Rabenhorst, Alpen Europas. Xo. lf*~'2. 

EctncavpuB litoralia Wyatt. Alp. Daum. Xo. 129. 

2. forma subfilumemta. Zweige letzter Ordnung zu Zweig- 
büschelehen zusammengedrängt. Bildet bis lö cm lange, hellrost- 
braune, ursprünglich festgewaehsene, in garr.artig zusammengedrehte, 
seitlich unverworrene Büschelchen zertheilte, später sieh losreissendc 
und mit anderen Algen (Flori<h> j n) verwickelte, oft etwas vertilzte 
Büschel oder Ballen. Sterile und fertile Aeste in Haare auslaufend. 
Zellen der Hauptachse 30 — 40 « dick; Chromatophoren locker 
liegend, gelb. 

August bis October. . 

3. forma Uvula. Bildet zarte, heilgelbe, nur unten lose zu- 
sammengedrehte Büschel auf Fucus vesicidosus von G cm Höhe. 
Verzweigung zerstreut, hin und wieder opponirt; Zweige aufrecht 
bis fast angeschmiegt, in Haare auslaufend. Vegetative Zellen bis 
40 ft dick, meist doppelt so lang als breit. Chromatophoren locker 
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liegend, hellgelb. Die Form zeichnet sieh durch die sehr kurzen 
Sporangienketten (2 — 4 Sporangien) aus, die in ein langes Haar 
auslaufen und zuweilen sessil sind oder auf einer langen Stielzclle 
stehen. Nicht selten stehen die uniloculären Sporangien auch einzeln 
intercalar. 

Wieker Bucht, im Mai. 

4. forma pachycarpa. Bildet bis 7 mm hohe, völlig unver- 
worrene, gelbbraune Büschel. Verzweigung nie opponirt, regelmässig 
abwechselnd oder fast einseitig. Hauptachse bis 18 ,u dick, ihre 
Zellen meist zwei (und mehr) Mal so lang als breit, in den Xebcn- 
ästen kürzer, tonnenförmig. Chromatophoren sehr dicht. Die 
Hauptachse entsendet nur ein bis wenige Langtriebe; Kurztriebe 
pfriemig zugespitzt, zumeist in gestielte pluriloculäre Sporangien 
verwandelt, denen nur ein bis wenige vegetative Zellen dornartig 
aufsitzen. Pluriloculäre Sporangien bedeutend dicker als die vege- 
tativen Zellen, bis 45 (meist 30) u dick und bis 250 (meist 150) /< 
lang, zonenförmig eingeschnürt, cylindrisch oder sich aufwärts 
wenig verjüngend : oft auch im oberen Theile der Langtriebe ent- 
wickelt und dann durch vegetative, Fruchtzweige entsendende 
Zellen unterbrochen. Uniloculäre Sporangien spärlich auf demselben 
Individuum, zu ca. 10 in Ketten vereinigt, kugelig. Faden im 
oberen Theil oft hin- und hergebogen. 

Die Pflanze fand sich im Mai an der Glaswand eines Gefässes, 
in welchem ein Stein aus ca. 15 m Tiefe cultivirt wurde. Sie 
steht wahrscheinlich der Kj ellman'schcn forma ptircula sehr 
nahe, unterscheidet sich aber von ihr durch die bedeutend dünnere 
Hauptachse. 

B e in o r k. Ich lasse wiederum die ausserdem noch von K j e 1 1 in a n unter- 
schiedenen Formen diese» Subgenus liier folgen: 

f. olivacm Kjellm. mser. Büsehelig, tief nlivenbraun. Büschel aus sehr 
zahlreichen, feinen, unten fest zusammengedrehten Büscheln bestehend. Haupt- 
spross und Hauptzweige 40—50 f dick. Gametangien gross und lang. Sonst 
wie f fypiett ; 

f. macrocai-pa Foslie, Nye Havsalg. 5, 171», t. 2 f. 13—15. Sprosssystein 
unten entfernt, oben dichter unregelmilssig verzweigt, mit theilweise einseitigen, 
zuweilen in Gruppen von 2 — 4 einseitig von benachbarten Zellen entspringenden 
Zweigen. Sporangienketten bis zu 40 Sporangien enthaltend. Gametangien 
cylindrisch oder cylindrisch kegelig, 180—1320 « lang und 24— 30 dick; 

f. partuln Kjellm. mscr. Büschelig, ganz un verworren, 3—5 mm hoch 
Verticales Sprosssystem sehr sparsam verzweigt, mit meist verzweigten, nach 
der Spitze schwach verdünnten, regelmässig alternirenden Zweigen, die meisten 
bei den Gametangien-Kxemplaren mit den Gametangien weiter unten oder 
nicht selten an der Spitze. Hauptachse 30 — 40 dick mit 1 — 2 mal so langen 
als dicken Zellen. Gametangien cylindrisch spulförmig bis cylindrisch kegelig, 
kurz, c 20—30 H dick. 

S u b s p e c i e s y. 

<Uvaricatti8 Kjellm. mscr. 

Sprosssystem reich verzweigt mit unregelmässig zerstreuten,, 
abstehenden bis sparrigen, oft bogenförmigen, nicht oder nur schwach 
nach der Spitze verdünnten Zweigen <,sec. Kjellm an, H.mdbok,. 
p. 85). 
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Bemerk. Von Kj*llinan aufgeführte Vertreter dieser Sub.-.pecies sind 
von mir bei Ki»:l selbst nicht ^.'t'un<tf n worden. Auch im Kieler Herbarium 
befindet sich mir ein aus drin Herbarium F rü Ii I i c h >t.-iiniu«'ji«Ifs Kxempl.ir 
toii Sonderhurg, welches als f. cotnparfo bezeichnet ist um! als y. divavicafu 
f. ti/jx'n, Kjellm. von mir bestimmt wurde. Dagegen gelang es mir, in einer 
reichhaltigen Sammlung von Formen des K. litorulis der Danziger Bucht, die 
mir Herr Dr. Lakowitz in Danzig sn freundlich war zur Verfügung zu 
stellen, die von Kjellman als für die Ostsee eigentümlich bezeichneten 
Formen pra,fo,ta und acyatii;>)>t'ta aufzufinden. Die folgende Form führt 
K j e 1 1 in a n nicht auf: 

1. forma ramellosa. Bildet dunkel- bis fast schwarzbraune 
verfilzte Büschel von c. 4 cm Höhe auf l'ucits resiculosus. Zweige 
zerstreut oder hin und wieder opjmnirt, oft im rechten Winkel 
entspringend. Uniioculiire Sporangien intercalar oder sehr oft in 
terminalen, kurz oder langgestielten, zuweilen sitzenden, wenig bis 
zu 15 Sporangicn cuthaltenden Ketten, kugelig. Pluriloculäre 
Sporangicn intercalar oder ebenfalls terminal, lang cylindrisch oder 
kurz, fast würfelförmig (wie bei Subspecies <>), schief abgestutzt. 

Festgewach.sen an Fucu» cesieulimt*, Pfühlen, Brücken, gern 
im brackigen Wasser. Herbst. 

Syn. Ec'urftrpus ratneltosu» ad ]»art. Kütz., Spec. Ali,', p. 4">i». 
Abbild. Kützing, Tab. phyr. IM. V tab. 7* 

Nachfolgend die K j ejl 1 m a n sehen Formen: 

f. ti/pira if. comjKirtn auet.; zum Tlieil i. Biischelig, festge wachsen, tief 
sat4 braun-schwarzbraun, jedes Büschel aus zahlreichen, fest zusammengedrehten, 
garnartigen Büscheln bestehend. Hauptachse mni Hauptzweige ».'» — CO/* dick ; 
Büschel 10—1") cm hoch. Verticales Sprosssystem mit deutlich durchgehender 
Haupt;. cli.-e. von welcher im hohen (trade unregelmässig längere und kürzere, 
dicht sitzende, sparrige, oft bogenförmige, zuweilen knietönnige , ziemlich 
steife und spröde, nach der Spitze kaum merkbar sich verdünnende, wiederholt 
verzweigte oder einfache Aeste anstehen. Sporaiigienketten terminal, kurz, 
nieist aus nur *J — s zusamnu ngedrü« kt-kugelrunden Sporangien bestehend. 
G.uuetangieii cylindrisch, selten mehr als l-JO ,« lang und 00 p dick, zuweilen 
t'rminal. Spro.-szelleii fast cylindrisch. sehr chromatophorenhaltig. 1—2 mal 
so lang als dick; 

f. }>ru<U>rta Kjellm. mscr. Büsclelig. tief-hc||oli\ enbrami. f> — 10 cm hoch. - 
Jede«, Büschel aus zahlreichen, fest zusammengedrehten und verfilzten, garu- 
artig' ii. filzigen, einfachen oder verzweigten Büscheln besteh» nd. Verticah-s 
S|)r<»ssystem ziemlich locker, unregelmässig und ungleichförmig verzweig!. 
Mchr/aid d> r Zweige lang, gelingen oder gewunden. Hauptachse und li.iupt- 
zw«-ige -jo— :;0 .« dick. Sporangieii selten einzeln, terminal, meist kurze uielit 
selti n terminale Ketten bildend. .Spn isszcllen cylindrisch oder «yliiuliiseh 
ellipMÜdi.-ch. — 4 mal so lang als dick; 

f. ai >;ti>}i opitu Kjellm. msi r Bildet kleine, frei auf dem Boden liegende, 
leicht verfilzte, hellolivenbrauue Ballen. Sprosssystem etwas feiner, langzelligei- 
und unregclniassiger verzweigt, mit starker abstehenden Aesten als bei voriger, 
der sie im l'ebrigen gleicht 

f. *„l,soha Kjellm. mser. Bildet tief o]i\ enbraune bis fast schwarzbraue, 
schliesslich frei tiottireiide oder in andere Algen verwickelte, etwas verfilzte, 
unregidniiissiee Ma».~e n . Sprosssystem locker, ziemlich regelmässig und gleich- 
tonn ig verzweigt. Haupta.L-e ca. .'SO y dick. SprosszcMen 1 — 1 Vs mal so lang 
als dick. 

S u hsp e c ies *). 
vai'iiis. 

Verzweigung vorwiegend opponirt, aber häufig auch unrcgel- 
mässig zerstreut, abwechselnd oder einseitig. Längere Zweige im 
Winkel von 4i> H . kürzere Zweige und Spornngicnäste im Winkel 
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von nahezu 90° abgehend. Fäden gleichmäßig eylindr^ch, an den 
Querwänden nicht eingeschnürt. Zellen in der Regel langer als 
dick, 25 — 45 ft dick, mit derben Aussenwiinden. Uniloculäre und 
pluriloculäre Sporangien auf verschiedenen Pflanzen, meist terminal,, 
selten intercalar. Uniloculäre Sporangien kugelig bis ellipsoidisch, 
mei.st einzeln, auf ein- bis wcnigzelligem Stiel, nie sessil, oder zu 
mehreren seitlieh und terminal auf spärlich verzweigten, kurzen 
Aestchen, selten in kurzen Ketten, den Achsen aller Ordnungen 
angeheftet. PluriloculUre Sporangien kugelig, eiförmig, ellipsoidisch 
oder von mehr eckigen Umrissen bis last würfelförmig, stumpf 
oiler schief abgestutzt, nie in eine scharfe Spitze verlängert, meist 
einzeln auf kurzem Stiele, nie sitzend, an den Achsen aller Ord- 
nungen stehend. Kürzere oder längere intercalare pluriloculäre 
Sporangien bei manchen Exemplaren häufig. 

1. forma typica. Bildet bis 30 cm lange, verworrene, oft in 
breite, innen seilartig zusammengedrehte Büschelchen zertheilte, 
rostbraune, ursprünglich festgewachsene, später frei auf dem Boden 
liegende oder in andere Algen verwickelte Büschel oder Watten in der 
litoralen und sublitoralen Region. Verzweigung vorwiegend opponirt, 
aber nach den Spitzen der Hauptachsen nicht gedrängt. Fertiie Kurz- 
triebe in der Regel senkrecht abstehend, an den Achsen aller 
Ordnungen, einzeln oder einem Langtrieb oder seltener einem 
anderen Kurztrieb opponirt. Zellen bis 45 ft dick, meist 2 — 3 mal 
*o lang als dick. Pluriloculäre Sporangien auf J — 4zelligem Stiel, 
ca. 3(3 ft breit und ca. 45 // lang, eiförmig, kugelig-ellipsoidisch 
'.rler würfelförmig, doppelt so dick als die Sticlzellen. Uniloculare 
Sporangien meist einzeln, zuweilen auf kurzen, verzweigten Aestchen. 
Nicht selten trägt das pluriloculäre oder uniloculare Sporangium 
ein bis zwei vegetative Zellen auf dem Scheitel. 

Kieler Föhrde ; Mai bis December. 

>'vn. Pt/luielt« vorla Kjellm., Alg. an-t. S< i a S. -js-2. t. '21. f. 1 — 1 J . Wrgl. 
auch Kj eil inn Ii, Hamlbok p. K\. 

2. forma contorta. Bildet bis 3 cm hohe, in wenige schmale 
oder oben ausgebreitete, seilartig zusammengedrehte und etwas 
verfilzte Büschelchen zertheilte, dunkelrostbraune Büschel an r'uciis 
osicido8U8 und serratus in der litoralen Region. Verzweigung 
vorwiegend opponirt. Zellen 25 — 30 ft dick. Pluriloculäre Spo- 
rangien nicht selten in Langtrieben intercalar. Uniloculäre Sporangien 
fehlen. 

August bis September; Bülk, Vossbrook. 

3. forma pnmiht. Bildet bis 3 mm hohe, völlig unverworrene 
gelbe bis rostbraune Büschel auf Fucns in der litoralen Region. 
Thallus in der Regel einfach oder nur sehr spärlich verzweigt, 
22—25 u dick, in ein wenig verdünntes Haar auslaufend. Fertiie 
Kurztriebe senkrecht an der Hauptachse entspringend, einzeln. 
Pluriloculäre Sporangien wie bei forma tpyica, aber nie cylindrisch 
verlängert. Uniloculäre Sporangien fehlen. 

August; Vossbrook. 
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II. Der Formen kreis von Ectocarpus coufervoides Roth sp. 
(nebst verwandten Formen). 

Kj eil man charaktcrisiite in seinem 1872 erscliienenen „Bidrag 
tili kännedomeu oni Skandinaviens Ectocarpeer och Tiloptender" 
den Formenkreis von E. coufervoides folgendermaasseu : 

E. thallo tibrillis alligantibus adnato, decoinposito-subdichotomo, 
segmentis interdum brevissimis, fasciculatis, nudis vel ramellis brevi- 
bus plus minus attenuatis obsessis; sporangiis plurilocularibus ovoideis, 
subulatis vel elongato-conicis, obtusis vel acuminatis, rostratis vel 
erostratis, peduneulatis vel sessilibus; cellulis zoosporigenis saepissime 
4—8 ,n longij,; sporangiis unilocularibus ovoideo- vel subgloboso- 
ellipsoideis. 

Danach unterscheidet er folgende Formen: 

f. areta Kütz. 1843. 

f. siliculom (Dillw.) 180i>. 

f. spalatina Kütz. 1843. 

f. confervoides s. s. (Roth). 

f. penicillata C. A. Ag. 18l'4. 

f. hiemalis Oouau. 

Weiterhin führt er von Ectocarpen, die sich durch bandförmig- 
verzweigte Chromatophoi en auszeichnen, noch an : 

E. pygmat-Ats Aresch. 

E. draparnaldioides Crouan. 

E. fasciculutits Harv. 1841 (ad park). 

Während ich mich nun mit diesem Formenkreis genauer be- 
schäftigte, veröffentlichte K je Ihn an sein Handbok i Skandinaviens 
Hafsalgflora I (Stockh. 1890), in welcher die einzelnen Arten in 
etwas veränderter Umgrenzung erschienen. Es werden aufgezählt: 

E. fasciculatus Harv. 

E. pe u ic Hiatus Ag. 

E. coufervoides Roth sp. 

f. typten. 

f. pygmaea. 

f. areta. 

f. crasi>a. 
E. sUictdosm Dillw. sp. 

f. typten. 

f. nebtdosa. 
E. hiemalis Crouan. 

f. typica. 

f. spalatina. 

Audi mir erscheint es nach eingehender Prüfung zweckmässiger, 
E. penicillatm Ag. aus dem vielgestaltigen Formenkreise als eigene 
Art auszuscheiden und die übrig bleibenden Formen in zwei Arten- 
kreise zu zerlegen, E. silieulosus Dillw. sp. und E. coufervoides 
Roth sp., die sich durch ihre pluriloculären Sporangieu wohl deutlich 
genug unterscheiden. Dagegen dürfte es richtiger sein, E. hiemalis 
Cr. als Form zu belassen und zu E. siliculosus, mit dem es die 



Digitized by Google 



— 15 -- 



oft haart™ senden Sporangien gemeinsam hat, zu ziehen. E. fascini- 
latus Harv. und E. dmparnaldioid.es Cr., die einer genaueren 
Revision bedürfen, da, wie es seheint, von verschiedenen Autoren 
zum Thei! sehr abweichende Formen darunter verstanden werden, 
fand ich in der Kieler Föhrde nicht. 

A. Hauptaste ohne deutlich begrenzte Zweigbüschel. 

1. Pluriloculare Sporangien. oft in ein langes Haar auslaufend, 
meist lang cylindriscli oder konisch. 100 — 600 u lang. 

E. silietdosns. 

a. Pluriloculäre Sporangien langpfriemig, bis 275 u lang, 
oft in ein Haar auslaufend. f. typica. 

b. Pluriloculäre Sporangien wie bei voriger, aber bedeutend 
langer, bis 600 // lang. f. hiemalis. 

c. Pluriloculare Sporangien kurz eiförmig, nicht oder nur 
selten in ein Haar auslaufend. f. areta. 

2 Pluriloculäre Sporangien pfriemig oder spulfürmig, 75 — 250 
(meist 100) u lang, nie in ein Haar auslaufend. 

E. confervoides. 

a. Zweige meist in einem Winkel von 30 — 45° abgehend, 
er. Pluriloculäre Sporangien 75 — 100 u lang und circa 

25 ii dick. f. typica. 

Pluriloculäre Sporangien bis 250 (meist 160) n lang 
und ca. 35 fi dick. f. nana. 

b. Zweige angeschmiegt. f. penicUUformis. 
3. Pluriloculäre Sporangien wie bei 2, aber gleichmässig 

cylindriscli. E. dasycarpus. 

B. Hauptästc mit deutlich begrenzten Zweigbüscheln. 

E. penicillatus. 

Ectocarpus »iliculos\i8 Dillw. sp. ad part. 

Diagnose: Büschelig, schlaff; Büschel bis 30 cm 
lang, gelblich oder bräunlich, nicht in einzelne 
Büschelchen zert heilt, fast ganz frei oder nur in der 
Mitte verfilzt. Verzweigung oben deutlich seitlich, 
unten f a 1 sc h g a b e 1 i g , abwechselnd oder ein sei tg, nie 
opponirt, ohne terminale, begrenzte Z weigb tisch el. 
Zweige oft bogig aufsteigend, aber nie im rechten 
Winkel abgehend. Pluriloculäre Sporangien 50—600.« 
lang, 12 — 25 // dick, ptriemig-kegelförmig, seltener 
kurz-eiförinig, zuweilen etwas gebogen, sehr oft in 
ein Haar auslaufend; meist kurz gestielt, seltener 
sitzend. Uniloculäre Sporangien 30 — 65 (meist 50) // 
lang und 20— 27 u di ck, eiförmig, ellipsoidisch, sitzend 
und dann meist auf rech t-an geschmiegt, oder auf ein- 
bis wenigzelligcm Stiel, dann abstehend. 

Diese Art ist sehr formenreich und zeigt zwischen den drei 
unterschiedenen Formen alle Uebergänge; von der folgenden ist 
sie jedoch durch die meist längeren Sporangien und durch das 
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häutig' Vorkommen intorcalarer pluriloculärer, <owio durch den 
Belitz uniloculärcr Sporangien unterschieden. 




I i-, l. A, 15. 

Kctocrtrjtus 8ilicu!o*it)t Dilhv. sp. f. fypU«, zwei verfthiedeiKii PHan/.on ent- 
nommene Zweige mit pluriloeulären Sporangien ; a junge Anlag«.« eines liaar- 
tragenden Sporangiums, h sitzend«.-» entleertes Sporangium init drei seitlichen 
durch ciiK«n * bezeichneten Üettnungen. Vergr. 100:1. 



1. forma typica. Bildet anfangs festgewachsene, spater frei 
im Wasser, vorzüglich im Seegras flottirende, oft etwas durch 
einander geworrene Watten von unbestimmter Grösse und Um- 
grenzung. Die Verzweigung ist nach der Spitze der Hauptaste 
oft etwas gedrängt, ohne dass dadurch makroskopisch erkennbare 
Zweigbüschel entstehen. Zellen in den oberen dünneren und 
jüngeren Thcilcn so lang als dick oder etwas länger oder kürzer, 
in den unteren Theilen oft 4 — 5 mal länger als dick, an den Quer- 
wänden etwas eingeschnürt bis tonnenförmig , 40 — G0 fi dick. 
Chromatophoren reich entwickelt, aber meist schmal, in langen, 
verzweigten, oft sehr regelmässig spiralig verlaufenden Bändern der 
Zellwand angeschmiegt. Pyrenoide zahlreich, meist so dick als der 
Chromatophor breit. Haare wohl entwickelt. — Die pluriloeulären 
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Sporangien schwanken an demselben Individuum zuweilen zwischen 
sehr weiten Grenzen ; meist sind sie 200 p lang, feinpfriemig, lang- 
zugespitzt oder mit steriler Haarspitze, auf ein- bis wenigzelligem 
Stiele oder sitzend (Fig. 1, A und B). In das Sporangium können 
vegetative Zellen eingesprengt sein. Bei manchen Exemplaren 
treten auch häufig mehr kurze, gedrungene und nicht in ein Haar 
auslaufende Sporangien auf, die sich der für forma areta charakte- 
ristischen Gestalt nähern. Uniloculäre Sporangien breit-gedruckt- 
ellipsoidisch, in der Regel sitzend und aufrecht, zuweilen auf ein- 
zelligem Stiele abstehend, selten terminal, 50 —60 lang und 20 
— 25 n dick. Sie linden sich meist in spärlicher Anzahl mit den 
pluriloculären Sporangien zusammen auf demselben Individuum; 
nur einmal fand ich ein Exemplar, das ausschliesslich, und zwar 
sehr reichlich, uniloculäre Sporangien trug (Fig. 2). 

In grösserer Tiefe (15 — 20 m) fand ich nicht selten eine Form, 
die sich durch kleine Sporangien (30 — 60 ff lang, ca. 15 /< breit), 
welche sich zum Theil als Ersatzsporangien erwiesen, und durch 
schmutzig gelblich - weisse Farbe auszeichnet. Die 2 — 4 mal so 
langen als breiten Zellen zeigen einen bis wenige sehr schmale 
Chromatophorenbänder, deren Windungen von einander sehr ent- 
fernt sind. — Bei einer in der Litoralregion verworrene Watten 
von röthlicher Farbe bildenden Form waren die Zellwände mit 
einer hell roth-braun gefärbten, glatten oder durch Risse unter- 
brochenen Inkrustation bedeckt, die wohl hauptsächlich aus kohlen- 
saurem Kalke bestand. 

Mai bis September: häutig in der litoralen und sublitoralen 
, Region. 

Svn. E. tilieulotut exd. var. praet nebulota C. A. Agardh, Syst. Alg. 
p. 161 — 162. 

E. tilieulotut cxcl. var. praet. nebulota C. A. Agardh. Spec. Alg. 

Vol. II. p. 37-38. 
E. tilieulotut Kütz., Spec. Alg. p. 451. 

E, tilieulotut f. typica und f. nebulota Kjellm., Handbok p. 78. 
Kyn. nebst Abbild. E. tilieulotut Kütz., Tab. phyc. Bd. V. tab. 53, I. 
E. gracillimua Kütz., Tab. phyc. Bd. V. tab. 58, I. 
E. eorymbotut Kütz., Tab. phyc. Bd. V. tab. 59, II. 
E. tiliculotu» Harv., Phyc. brit Vol. 1. tab. 162 (vergl. den Text). 
E. amphibiut Harv., Phyc. brit. Vol. I. tab. 183 (vergl. den Text). 
E. viridit Harv., Nereis, Vol. I. p. 140. tab. 12. fig. B. 
E. tilieulotut Thuret, Rech. s. 1. zoosp. des Alg. PI. 24. 
E. tilieulotut Lyngbye, Hydr. Dan. tab. 43. fig. C. 
E. tpalatinut Ktttz., Tab. "phyc. 5, tab. 63, fig. 2. 
Conferva tüiculota Dillrvn, British Conf. Suppl. p. 69. pl. E. 
Ceramium eonfervoidet Roth, Cat. I. tab. 8. fig. 3 (Habitus!). 

Exsicc. E. tilieulotut Aresch., Alg. scand. exs. Fase. 4. No. 176 (non 112). 
E. tilieulotut Le Jolis, Alg. mar. de Cherb. No. 51. 
• E. tiliculotus Wyatt, Alg. Danin. No. 172. 

5 E. confervoidet er. tüiculot-tt Hauck und Richter, Phyc. Univ. No. 65. 

2. forma hiemalis. Bildet 10 — 25 cm hohe, schlaffe Büschel 
von brauner Farbe. Pluriloculäre Sporangien 300 — 600 (meist 
350—400) /< lang, 23—37 (meist 25—30) /« dick, an der Basis 
am breitesten, breiter als die Stielzellen, mit meist kurzer Haar- 
spitze; s. w. v. 

2 
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An anderen Algen ii: • Tiefe v<m lf>— 20 in: .Juli. 

Sy 11 . KrtiToi pu» vnfsnuHil'-.s- f. ln\iu'rh'.s lri K j. lli-i.; n. Iji'ir.i .'. j.. 
S_\;:. u. Kxüicc h>'ot-<>rp in l, !l* Tri. u.M. Kx«io\ No. 2(5. 




Fi». 2- 

Iw/orurptis aili' ulvttt* Dilhv. .hj>. f. t>ipi<~a, ein Z\v.-ig mit nnilornläron Sporangim; 
bei ein »Mithörte» Sporangiuin. Yergr. 100:1. 

3. forma a?rf«. Bildet gelbbraune, verworrene, frei auf dem 
Boden liegende Büschel. Zellen bis 6li /< dick, an den Quer- 
wänden etwas eingeschnürt bis tonnenförmig. Chromatophoren 
kraftig entwickelt. Pluriloculäre Sporangien 40 — 50 ft lang und 
20_30 « dick, eiförmig, stumpf oder etwas zugespitzt, meist un- 
gestielt und mit breiter Basis dem Faden aufsitzend, seltener kurz 
gestielt und verlängert (bis 140 ft lang) und zuweilen mit steriler 
Haarspitze. Berindung spärlich. 

Meist in grösserer Tiefe zwischen anderen Algen lose liegend; 
Juni bis August. 

Syn. Eclocarpua arclu* Kütz., Phyc. gon. p. 289. 

Ectocarpu* aretus Kiitz., Spee. Alg. p. 449. 
Corticularia areta Kiitz., Tab. phyc. Bd. V. Tab. 80. fig. I. 
Ectocarpu* inltrmediu* Kiitz., Tab. phyc. Bd. V. Tab. 40. fig. I. 
Ectocnrput psmdotilindotnit Gronau. Exs. No 27. 

Ectocnrptm confervoides f. arc/o in Kjellm., ßidrag p. 71 f. und Hand- 
bok p. 77. 
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Bemerk. Diese Form, welche Kj eil man zu K. covfervoid** zieht, 
scheint mir wi'p'n des Vorkommens ländlicher und so<jar haartrascnder Spo- 
rangien. sowie wcjren der Dick«» ihrer Thalhiszellen besser zu K. tHieiilotms 
Dill«, sp. gestellt zu werden. 

EctocarpuM confervoides Roth sp. 

Diagnose: Büschel aus einzelnen unten zusammen- 
gedrehten, oben lockeren Büsch eichen zusammen- 
gesetzt, oder mehr un verworren, buschig, in der 
Regel von dunkelbrauner Farbe, stets festgewachsen. 
Verzweigung zerstreut, seitlich, einseitig oder alter- 
nirend, nie opponirt; Zweige meist lang, allmählich 
verdünnt. Haare meist wenig entwickelt. Zellen an 
der Basis 18 — 40 // dick. C h ro in atop hören breit band- 
förmig, verzweigt, auch in den oberen Zweigzcllen 
reichlich vorhanden. Plurilocullire Sporangien nie 
in eine Ilu.irsp itzc auslaufend, kurzpfriemig, spindel- 
oder spulfürmig, sitzend oder kurz gestielt, 70 — 140 
(meist 100)// lang, ca. 25// dick, über die ganze Pflanze 




Fi*- 3. 

Ectocarpua confervoide$ Roth sp. f. typica, ein Zweig mit pluriloculären Sporangien; 
bei a alte SporangialhUlsen mit jungen Ereatzsporangien, bei b ein entleertes 
Sporangium mit apicaler Oeffnung. Vergr. 100:1. 

2* 
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vertheilt. Uniloculäre Sporangien fehlen. Wurzcl- 
haare meist spärlich. 

1. forma typica. Bildet in der Regel an Holzwerk oder 
Fucus vesiculosus (und anderen Algen) festgewachsene, büschelige r 
dunkelbraune Pflanzen von 1 — 10 cm Höhe unter der Wasser- 
oberfläche. Begrenzte Zweigbüschel fehlen. Die Aeste sind meist 
wenig dünner als die Achse, von der sie entspringen, aufrecht, bis 
oben hin mit chromatophorenreichen Zellen, sodass man gewöhnlich 
keinen haarartigen Theil unterscheiden kann. An den Querwänden 
sind die Zellen wenig oder gar nicht eingeschnürt, 25 — 32 /< dick. 
Die Chromatophoren zeichnen sich durch ihre Breite aus und sind 
dicht gelagert. Die pluriloculären Sporangien (Fig. 3) erreichen 
sehr oft ihre grösste Dicke in der Mitte und verjüngen sich nach 
oben und unten gleichmäasig (spulförmig), oder ihre grösste Dicke 
liegt in der Nähe der Basis, sodass sie spindelförmig oder ver- 
längert-kegelförmig werden; sitzend oder auf einzelligem, zuweilen 
mehrzelligem Stiel, seltener lang gestielt. 

Mai bis Dccember ; an Fucus vesiculosus, Holzwerk und Steinen 
der Hafenmolen von Möltenort. 

Syn. Ceramium confercoidet Roth, Cat Bot Fase. 1. p. 151—152. 

Ceramium tiliculotum ß. atrovirent C. A. Agardh, Syst. A)g. p. 60. 
Ectocarput tiliculotut Lyngb., Hydr. Dan. sid. 132. tab. 43 B. 
Ectocarput litoralit var. Aresch., Alg. scand. exs. Fase. 2—3. No. Jll. 
Ectocarput coufervoidet 8. 8. Kjellm., Bidrag p. 77 ff. 
Ectocarput covfertuidet f. typica Kjellm., Handbok p. 77. 

2. forma nana. Bildet völlig unverworrene, 5 — 15 mm hohe, 
braungelbe Büschel in der litoralen Region. Zweige lang-peitschen- 
förmig. Zellen an den Querwänden nicht eingeschnürt, an der 
Basis 18 —20 /< dick. Die pluriloculären Sporangien sind 100—250 
(meist 160) (t lang und ca. 35 // dick, spindelförmig oder unregel- 
mäesig cylindrisch, auf wcnigzclligem bis langem Stiel, selten sitzend. 

Februar; Möltenort an Ulva. 

3. forma penicillt'formis. Zweige aufrecht, oft fast angeschmiegt^ 
genähert, abwechselnd oder einseitig ; Zellen meist so lang wie dick. 
35 — 40 fi dick. Pluriloculäre Sporangien von sehr constanter Form 
und Grösse, 90 — 1 10/< lang und 20 — 25/* dick, spindel- bis spulförmig. 

Im Spätsommer; Möltenort, an Fncus vesicidosus. 
Bemerk. Kj eil man unterscheidet in seinem Handbuch noch folgende 
Formen : 

Ectocarput tilicxdotut f. n*lulo*a Ag. Syst. Alg. s. 162. Fig. Lyngb. Hydr. 
dan. t. 43, C. Bildet schliesslich lose, wolkig ausgebreitete grosse Massen. 
Feiner, zarter und heller als die Hauptform, mit langen oberen Gabelzweigen, 
die wenigstens bei den Gametangien-Exemplaren der Seitenzweige fast ganz 
entbehren. 

Ectocarput hiemalia f. tpalutina Kütz. Ectocarput tpalatinut Kütz. Phyc 
gen. p. 288. Fig. Kütz. Tab. phyc. 5. t. »13. f. 2*). Bildet lockere, mehr un- 
verworrene und heller gefärbte Büschel als die Hauptform. Alle Gabelzweige 
lang, auch die oberen bei den Gametangien-Exemplaren fast ohne Seiten- 
zweige. Gabelzweige gewöhnlich aus 1— l 1 , 's mal so langen als dicken Zellen 
bestehend, jede Zelle mit einem reich- und feinverzweigten Chromatophor. 

Ectocarput coHjerroüle* f. pi/gmaea Aresch. Ectocarput pygmaeut Aresch. 
in Kjellm., Ectocarp. p. 85. Büschel locker, ganz unverworren, 3—12 mm 



* Alle als tpalatinut bezeichneten und von mir untersuchten Ectocarptu 
erwiesen sich aU zu E. tiliculotut f. typica gehörig. 
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hoch, zuweilen polsterartig sieh zusamuienschliesseiHl. Vertitale Zellreihen ein- 
fach oder sparsam gabelig oder seitlich verzweigt. Gametangien etwas zu- 
gespitzt, gewöhnlich 60 — 75 p lang, 25—30 f dick, zerstreut, stets gestielt, 
nicht selten terminal auf den verticalen Sprossen. 

E. confervoide* f. eratta Kjellm. mscr. BUschelig, locker, stets fest- 
gewachsen. Verticales Sprosssystem wiederholt verzweigt, mit langen, etwas 
steifen, sparrigen, kurzzeitigen Gabelzweigen. Seitenzweige spärlich oder 
fehlend. Gametangien kurz und dick, ca. 60 n lang, 30—45 f dick, kurz bis 
.langgestielt, abstehend. 

Ectocarpus dasycarpus n. sp. 

Diagn. : Bildet an anderen Algen festgewachsene, 
meist un verworrene braune Büschel von 5 — 7cm Höbe. 
Pluriloculttre Sporangien cylindrisch, sitzend oder 
auf ein- bis mehrzelligem Stiel oder langgestielt, 
sehr häufig terminal, nicht in ein Haar auslaufend, 
von sehr variabler Lange (bis 250 /<)» aber sebr con- 
.stanter Dicke (10 — 15 u). Uniloculiire Sporangien 




Eetoeorpus dtitycarjm* n. sd., ein Zweig mit juiigcn und reifen pluriloculären 
Sporangien; bei pi Sporangien bei * sessil, bei pi kurzg*>9tielt, bei pi lang- 
gestielt, bei t terminal. Vergr. 100:1. 

fehlen. Verzweigung pseudodicbotora, meist nur die 
Sporangienäste deutlich seitlich. 
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Die Art ist durch die Form der pluriloculären Sporangien 
gut eharakterisirt. Dieselben sind sehr zahlreich dadurch, dass die 
Spitzen von Zweigen aller Ordnungen und die kurzpfriemigen 
Aestchen fertil werden können <Fig. 4). Sterile Zweigspitzen ;»ind 
selten und laufen dann in ein Haar aus. Vegetative Zellen der 
Hauptachse bis 40 // dick, mit schmalen, wohl entwickelten Chro- 
matophoreu-Bändern, cylindrisch, an den Querwänden wenig oder 
gar nicht eingeschnürt/ Thallus in den oberen Theilen dünnfädig. 

An anderen Algen festgewachsen, meist in grösserer Tiefe; 
im Sommer.*) 

Ectocarpns penicillatu* Äff. 

D i a g n. : I m m e r f e s t g e w a e h s e n ; b ü s c h e 1 i g m i t m e h r 
oder minder scharf umgrenzt en Zw ei ghüsc hcln , ohne 
durchgehende Hauptachse. Verzweigung anfangs 




Fig. 5. A. Ii. 

A'cfocurpu« penirillatu* Ag., zwei '»vr.sclih'ilein'n Pflanzen «•ntnoninu-m', Zwoig- 
luischel mit pluriloculüren (A) und uniloculärm Sporanirien; l »«:■ i * jo^ile 
Sporangien, bei p Sporangien mit keilförmiger Stndzelle. bei v t.richofiiulliischor 
Veg'tationspunkt über der jüngsten Sporangiumanlaire */>, bei <j Doppel- 

sporanginm. Yergr. 100:1. 

seitlich, dann pseudodic hotom. Uniloculäre Sporangien 
e 1 1 i p s o i d i s c h - z u s a m m e n g e d r ü c k t , seit e n e r e i f ö r m i g , 
.' »5 — 50 /< lang, 25 — 30 // dick, u n g e s t i e 1 1 o < 1 e r a u f e i n - 
bis wenigzelligem Stiel, a n g edrück t- a u free h t oder 



*) Im Juli d. J. gelang es mir. suis Schwärmern, welche den pluriloculären 
Sporangien entstammten und nicht k ^.nlirt I; itt'.n, eine neue (Jenera'ion mit 
pluriloculären Sporangien zu ziehen. 
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förmig bis d i e k - p f ri e m i g , bis 250,« lau-;-, au der Basis 
oder kurz über der selben 20—30.« dick. C hromato- 
|> Ii o r e n b a n d f ö r m i g , w i e d e r Ii o 1 t v e r z w e igt, b reit, im- 
regelmässig verlautend, bis 3,") « breit. 

Bildet bis 10 cm hohe, rostbraune, unten nieist etwas ver- 
filzte, an der Peripherie freie, mit Zweigbüschelehen bedeckte Büschel 
an Ücytffsiphon lomentariiM und Chortiaria jl<uj<H iforini* in der 
Litoralregion. Die Verzweigung ist anfangs deutlich seitlich, wird 
aber bei den älteren Aesten durch rasches Wachsthum des Seiten- 
astes, welcher die Hauptachse etwas zur Seite drängt, scheinbar 
gabelig. Zweige der letzten Ordnungen zu Zweigbuscheln ver- 
einigt, die besonders bei den mit pluriloculären Sporangien bedeckten 
Pflanzen sehr dicht sind, gabelig, abwechselnd oder einseitig. Die 
gleichbreiten oder sich nur allmählich verdünnenden, bis 20 ,« 
dicken Haare sind wohl entwickelt und krönen die Zweigbüschel 
mit einem weisslichen Filz. Vegetative Zellen bis 50 « dick, meist 
an den Querwanden etwas eingeschnürt, besonders in den dickeren 
Theilen tonnentonnig. Beiwurzeln spärlich, 7 « dick. 

Uniloculärc und pluriloeulüre Sporangien auf verschiedenen 
oder auf demselben Individuuni, die erstcren zuerst erscheinend. 
Die uniloculären Sporangien sind meist regelmässig- oder etwas 
zusammengedrückt - ellipsoidiseh. Bald sind sie sessil (bei s in 
Fig. 5, B\ bald erheben sie sich auf einzelligem (selten zwei- bis 
wenigzelligem ) Stiel (bei p in Fig. 5, \\). Verläuft ihre Längs- 
* achse parallel zur Längsachse des Fadens, an welchem sie sitzen, 

so sind sie diesem fest angedrückt. Die Stielzelle kann nachträglich 
zum Sporangium auswachsen (bei g in Fig. 5, B) und die ur- 
sprüngliehe Sporangienanlage überholen. ( >der sie theilt sich nach- 
träglich durch eine schiefe Wand und die obere Zelle verwandelt 
sich in ein Sporangium. Später scheinen alsdann zwei gleichwertige 
Sporangien auf einem Stiele zu sitzen. lntercalare Sporangien 
kommen hin und wieder vor. — Die pluriloculären Sporangien 
haben, wenn sie an Pflanzen mit uniloculären Sporangien entstehen, 
zuerst eine mehr gedrungene, der uniloculären sich nähernde Form. 
Bald werden aber nur noch lang-kegelförmige, pfricniige oder mehr 
cylindrische Sporangien gebildet. Niemals tragen dieselben ein 
Haar. Gewöhnlich ist ein ein- bis wenigzelliger Stiel vorhanden 
(bei p in Fig. 5, A: bei s ein sessües Sporangium). — Oft ist 
schon bei Büscheln von kaum 1 ein Höhe reichliehe Fructitication 
vorhanden. 

p » Mai bis August, an anderen Algen festgewachsen, nie treibend ; 

• Bülk, Möltenort, Bcllevue, nicht häutig. 

Syn. E. »Hirnlose *. pnürillatu* O. A. AgartHi, Syst. Alg. p. 1 «'._'. 

E. siliculosui *• jteniriflatnn ('. A. Agar« Iii, Sp.r. Alg. V« l. II. p. 
E. <■„>,/, rrnidrs f. (jritai.io Kp-Ilin. sulif. Kj« Ihn. 

* /.'. cm/f rrind x f. p. lu'ci/lofu Kjt'llm., lii«lr.i^ p. SO ti". 

j» uiri'lhihin Kiellm., Hamilxik p. 7ii f. 
Exsic-c. Aivscliouj.% Alg. ' m-jukI. • \s. Xo. 11,1, 174, 17."j. 
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Morphologisches. 

A. Zellinhalt und Sporangien. 

I. Der Formen kreis von Ectocarpus Moralin L. sp. 

1. Zellinhalt. 

Die Chroma top hören. Die Chromatophoren zeigen mit 
grosser Uebereinstimmung auch bei den verschiedensten Formen 
eine linsen- oder plattenförmigc Gestalt von rundlichen Umrissen 
und sind in grösserer Anzahl dem Wandbeleg des Protoplasmas 
eingebettet. Ihre Grösse kann bei den einzelnen Formen und auch 
bei demselben Individuum, selbst in derselben Zelle, doch immer 
nur zwischen engen Grenzen variiren. In den kleineren Zellen 
sind sie nicht kleiner, sondern nur weniger zahlreich. Bald liegen 
sie locker, weite Zwischenräume zwischen sich lassend, bald so 
dicht, dass nur ein feines Netzwerk der Zellwand von ihnen frei 
bleibt. Im letzteren Falle verlieren sie ihre rundliche Gestalt und 
werden kantig. Chromatophoren, die sich theilen, nehmen erst 
elliptische Form an und werden dann bisquitförmig. Sie sind ent- 
weder an allen Stellen gleich dick, oder sie sind in der Mitte am 
dicksten, so dass eine planconvexe Gestalt entsteht. Zuweilen ver- 
längern sie sich zu kurzen, etwas gewundenen Bündern; auf dieses 
Merkmal jedoch eine eigene Form zu gründen, erschien nicht an- 
gängig, da bei demselben Individuum sich auch zahlreiche Zellen 
mit normalen Chromatophoren zu tinden pflegten. Mit Essigsäure 
behandelt schrumpfen die Chromatophoren und zeigen einen fein- 
porösen Bau. 

Pyrenoide. (Ueber die Benennung s. w. u.) In den 
Zellen von E. Moralin L. sp. finden sich stets im Zusammen- 
hang mit den Chromatophoren Gebilde, welche sich in Essigsäure, 
Alkohol und Pikrinsäure nicht auflösen, von Alkalien aber zerstört 
werden. Mit Karminessigsäure färben sie sich nach 24 Stunden 
roth. Von den Pyrenoidcn der bandförmigen Chromatophoren 
(s. u.) unterscheiden sie sich in mehrfacher Hinsicht. Sie sind 
meist nicht rundlich, sondern birnenförmig und sitzen den Chromato- 
phoren (gewöhnlich in der Einzahl) vorzugsweise seitlich am Rande 
mit einem Spitzchen auf. Oft befindet sich an dieser Stelle eine 
Einkerbung oder Ausbuchtung am Chromatophor, die sich dadurch 
am besten erklärt, dass man annimmt, der letztere sei seit der An- 
lage des Pyrenoids um die Tiefe der Einkerbung am Rande ge- 
wachsen. Eine Schalenstructur konnte ich nicht nachweisen. 

Sonstige im Protoplasma suspendirte Körper. 
Tropfenförmige und körnige Gebilde im protophismatischen Wand- 
belegc und im übrigen Zellplasma machen zuweilen das Erkennen 
der Pyrenoide schwierig, können aber leicht durch Alkohol und 
Essigsaure, in denen sie sich lösen, beseitigt werden. 

Zu.^aininenballungen in der Nähe des Kernes, welche weit in 
die Vneuolen hineinragen und sich bei Zusatz von Eau de Javelle 
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unter Braunfärbung und Quellung lösen, finden sich häufig und 
bei Exemplaren, die längere Zeit cultivirt wurden, massenhaft. 

2. Sporangien. 

Die pluriloculären Sporangien sind in den Verlauf 
des Fadens eingesprengt, bald ebenso dick wie dieser, bald dicker 
und von den vegetativen Zellen scharf abgesetzt, bald cvlindrisch, 
bald sich nach oben verjüngend; zuweilen etwas höckerig. In 
der Länge variiren sie sehr, selten entsprechen sie nur einer vege- 
tativen Zelle, in der Regel einer grösseren Anzahl derselben. Oefter 
sind einzelne vegetative Zellen, die sogar junge Aeste anlegen 
können, in das Sporangium eingesprengt, so bei E. UtoralU ß. firrna 
f. pachycarpa. Die Stielzellen können bis auf eine reducirt sein 
oder ganz verloren gehen, sodass das Sporangium sessil wird. 
Die oberen Zellen laufen oft in ein Haar aus und können gleich 
über dem Sporangium eine bedeutende Länge haben. Oft sind 
sie aber nur in so geringer Anzahl vorhanden, dass sie dornartig 
dem pluriloculären Sporangium aufsitzen, oder sie werden bis auf 
•eine Zelle reducirt, die endlich auch in das Sporangium hinein- 
gezogen werden kann. Noch möchte ich erwähnen, dass die Stelle, 
an welcher bei der Reife der Austritt der Zoosporeu erfolgt, sich 
schon vorher als Vorwölbung oder Höcker kenntlich macht. Die 
Entleerung geht immer an mehreren Stellen des Sporangiums 
vor sich. 

Die uniloculären Spo- 
rangien, deren Entwicklung 
näher studirt wurde, liegen ge- 
wöhnlich im Verlauf des vege- 
tativen Fadens zu Ketten ver- 
einigt ; die über und unter der 
Kette liegenden vegetativen 
Zellen verhalten sich wie beim 
pluriloculärenSporangium, doch 
finden sich sessile Ketten nur 
selten. Die Form des einzelnen 
Sporangiums ist tonnenförmig, 
wenn die Einschnürung an den 
•die Sporangien trennenden 
Scheidewänden eine geringe, 
fast kugelig, wenn sie bedeu- 
tend ist. Ist seine Längsachse 
grösser als der Querdurch- 
messer, so wird das Sporangium 
■ellipsoidisch , im umgekehrten 
Falle scheibenförmig. Die Zahl 
der in einer Kette vereinigten 
Sporangien ist oft bei dem- 
selben Individuum eine sehr 
wechselnde. Selten sind nur 
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Fig «. A, B. 

Eclocurpu* Utorali» L. sp., zwei ver- 
schiedenen Sporangienketten entnom- 
mene junge nniloculKre Sporangien im 
optischen Durchschnitt; die Chromato- 
phoren weisen noch keine Augen- 
punkte auf und sind in dem älteren 
Stadium B nach der Sporangienwaml 
zurückgewandert Vergr. 800 : 1. 



«in oder zwei Sporangien vorhanden, so bei E. Utorali* fi. firrna f. 
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Heida: im extremen Falle zahlte ich 35. Hin und wieder mit \>-A 
Pflanzen , deren Sporangien sonst normal sind , in einem jungen 
Sporar.gium eine Längswnnd auf": jede der beiden so entstandenen 
Zellen entwickelt sich zu einem uniloenläreii Spurangrnn. 

Beginnt die Pflanze uniloeuläre Sporangien zu produciren, s > 
geht mit der Veränderung des Inhaltes in manchen Fällen, besonders 
wenn die reifen Sporangien eine scheibenförmige Gestalt besitzen, 
eine sehr rasch hintereinander folgende Anlage von Querwänden 
vor sich, die eine Reihe von Zellen mit sehr geringer Höhe zu 
Stande bringt. Dieselben dehnen sieh sodann dureh Wachsthuni 
und Vorwölbung der cvlindrisehen Aussenwand aus, sodass sehlicss- 
lieh das fertige Sporangiuin eine kurz-tonnenförmigo Gestalt er- 
hält. Gewöhnlich erfolgt aber die Anlage von Querwänden in 
grösseren Pausen, während welcher die Zellwand in die Länge 
wächst, und die Zellen sind, Avenn die ersten Umlagerun ::en 
des Zellinhaltes beginnen, etwa halb so hoch als breit oder eben 
so hoch. Am klarsten treten die Veränderungen im Zellinhalte 
hervor, wenn man auf den optischen Längsschnitt einstellt. Gehen 
wir von der vegetativen Zelle aus, so liegen hier die Chromat' - 
jdioren sämmtlich mit ihrer ganzen Fläche den Seiten und Quer- 
wänden an, sind im protoplasmatischen Wandbeleg eingebettet und 
tragen auf der dem Plasma zugekehrten Seite die Pyrenoidc. Der Korn 
liegt etwas seitlich in einer dünnen Kernhülle, von der einzelne Plasma- 
fäden nach dem Wandplasma ausstrahlen. Die eiste Andeutung, dass 
»Ii«' Zelle in ein Sporangium umgewandelt werden soll, findet sich 
darin, dass einzelne Chromatophoren sich von der Wand abzulösen 
und dem Zelllumen zuzuwenden beginnen, wobei ein von Thcilung 
begleitetes Wachsthum derselben in die Fläche stattfindet, während 
ihre Dicke abnimmt. Im nächsten Stadium wird das Protoplasma 
kennig, vermehrt sieh bedeutend und hüllt die sich thcilende:i 
Kerne ein. Durch Behandlung mit Essigkarmin gelingt es meist, 
dieselben sichtbar zu machen. Pyrenoide scheinen nicht mehr ge- 
bildet und die vorhandenen sogar zurückgebildet und verbraucht 
zu werden. In dem in Fig. (>, A abgebildeten Stadium erfüllen 
die Chromatophoren, die man bald im Profil, bald in der Fläche: 
sieht, das ganze Zelllumen gleichinässig. Nunmehr beginnt eine 
Rückwanderung derselben nach der Zellwand, bis zuletzt eine 
innere von ihnen völlig freie Region übrig bleibt, die dicht 
mit körnigem Protoplasma gefüllt und rings von einer gleichmäßig 
dicken, chromatophorenhaltigen Protoplasmaschicht umgeben ist 
(Fig. 6, B). Die zahlreichen, sich last durchgängig senkrecht zur 
Sporangiumwand stellenden Chromatophoren fahren fort sich zu 
theih-n : die Prot«>plasmaschicht, in der sie liegen, ist verhältntss- 
mässig arm an körnigen und tropfenförmigen Bestandteilen. 
Färbungen mit Kssigkannin ergeben stets eine intensive R«.th- 
färbung einer an der Grenze des chromatophorenhaltigen und des: 
chromatophorenfroirn PI.-t ;i :t s doch noch in dem ersteren liegenden 
Schiebt, während der inn< re Titeil sich nur '.venig tärbt. Nach 
einer gewissen Zeit beginnt ein abei niahaer Transport der Chro- 
mat«.'] »boren nach (b in Zellinneren und « ine Wanderung «1er kör.i'gen 
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Plasmabcstandtheilc nach der Peripherie. Sobald gefärbter und 
ungefärbter Inhalt im ganzen Sporangium gleichmässig gemischt 
sind und nicht eher bemerkt man die ersten Anfange der Augcn- 
4 punkte. Dieselben vergrüssem sich, die Chromatophoren werden 

muldenförmig, die einzelnen Sehwärmsporen-Portionen platten steh 
gegenseitig ab und das Sporangium hat seine Reite erreicht. 

Der Austritt der S c h w ä r m s p o r e n ist von T h u r e t (48.) 
bereits studirt worden und ich finde seine Angaben durch meine 
Beobachtungen durchaus bestätigt. Betonen will ich, dass die aus 
dem Sporangium ausgeschlüpften Schwärmsporen vor demselben 
durch Schleim zu einer Kugel so lange zusammengehalten werden, 
bis der letzte Schwärmer sich zu ihnen gesellt hat. Erst dann 
beginnt eine Bewegung an der Peripherie des Sehwännerhaufens, 
der ein plötzliches oder ruckweises Auseinanderplatzen folgt. Die 
Schwärinsporen besitzen stets nur einen Chromatophor. Die Austritts- 
öffnung liegt immer seitlich unter der oberen Querwand. H«*i ter- 
minalen Sporangienketten erfolgt jedoch an dem Scheitelsporangium 
der Austritt stets apical und nicht seitlich. Die die Sporangien 
trennenden Querwände werden während der Entleerung nie 
resorbirt. 

Wird die Entwicklung der Pflanze gestört, so gelangen die 
Zoosporen nicht zum Austritt, sondern umgeben sich mit einer 
Membran und treiben A Yurzelfäden, welche das Sporangium durch- 
brechen, in der Kegel aber einen wenig lebensfähigen Eindruck 
inachen. In einem Falle beobachtete ich, dass die Zerklüftung des 
Sporangiuminhaltes eingestellt wurde, bevor die definitive < '> r ^ e 

» der Sehwärmsporen-Portionen erreicht war. Es halten sich derbe 

Mcmbrancn um die mit mehreren, wohl ausgebildeten, dunkelbraunen 
Chromatophoren versehenen ProtoplaMiiaballen entwickelt und die 
an der Peripherie liegenden Zellen begannen bereits »ine Aus- 

' .stülpung zu treiben. 

II. D e r F o r m e n k r e i s v o n EctocarjHis coufercoules K o t h s p. 
'.nebst verwandten Formen). 

1. Zellinhalt. 

0 

Die Chromatophoren. Bei K. e'diculoxn» Dillw. sj>. durch- 
ziehen die Chromatophoren in zahlreichen, verzweigten, sehr un- 
regehnässigen oder spiralig verlaufenden Bändern die Zelle, sind 
verhältnismässig schmal und in den Hauptachsen nieiM spärlicher 
entwickelt. Bei E. conferrntffiw Koth sp. sind sie stets kräftig ent- 
wickelte, breite und dicke Bänder von dunkel-gelbbrauner Farbe. 
Bald durchziehen sie fast parallel zur Längsachse stabförmig die 

4 Zelle, bald sind sie mehr unregehnässig, selten spiralig, oft in quer 

zur Längsachse verlaufenden Bändern angeordnet. In den Zellen 
der seilartig zusammengedrehten Fäden sind sie meist spärlich, in 
einzelne kürzere Stäbe zertheilt. 

* Pjrenoide. Pyrenoide nenne ich den Chromatophoren auf 

der dem Zelllumen zugekehrten Fläche aufgelagerte Körper von 
fast kugeliger bis mehr polyedrischer Gestalt, die eine deutliche 
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Schalenstructur aufweiseu. Sie finden sich bei allen Zeller., die 
lange, bandförmige Chroraatophoren besitzen, and sind von 
Schmitz (44. p. 154) als Phäophyceenstärke bezeichnet wordeu. 
Die den Kern bildende Kugel färbt sich mit Canninessigsäure rosa- 
roth und scheint nucleinhaltiger Natur zu sein, die den Kern um- 
schliessende Hohlkugel bleibt dagegen ungefärbt. Das Verhalten 
gegen Jod studirte ich bei solchen Pyrenoiden, die seitlich an den 
Chromatophoren hervorragen, da die Braunfärbung der letzteren 
leicht eine Täuschung hervorrufen kann. Der Kern zeigte eine 
etwas stärkere Gelbfärbung als die Schale, beide waren aber nur 
schwach tingirt. Die Pyrenoide lösen sich weder in Alkohol noch 
in Essigsäure, bleiben beim Eintrocknen erhalten und reduciren 
Osmiumsäure nicht. Dass sie, wie Schmitz angibt, immer unter 
•dem Einfluss der Chromatophoren entstehen, kann ich bestätigen. 
Stets sitzen sie der FarbstofFplatte unmittelbar auf, wie sich heraus- 
stellt, wenn man auf den optischen Durchschnitt der Chromato- 
phoren einstellt. Ein kurzes Spitzchen, mit welchem sie nach 
Bert hold (7. p. 56 ff.) den Farbkörpern seitlich ansitzen sollen, 
vermochte ich jedoch nicht zu erkennen (siehe dagegen bei Ecto- 
carj)U8 Utoralis). Nie faud ich sie, auch nicht bei aus- 
gewachsenen Zellen, frei im Protoplasma eingebettet und muss 
-deshalb wenigstens für E. conferooiHe* Roth sp. und verwandte 
Formen der Schmitz'schen Ansicht, dass sie nachträglich durch 
die Bewegungen des Plasmas in der ganzen Zelle vertheilt werden, 
widersprechen. Auch darin finde ich mich in Uebereinstimmuug 
mit Schmitz, dass die Pyrenoide nie im Innern der Chromato- 
phoren entwickelt werden. Sie werden unter Mitwirkung derselben 
und der des benachbarten Plasmas an der iuneren Oberfläche oder 
seltener am Rande der Farbstoffplatten erzeugt. Auch konnte ich 
feststellen, dass Plasmafäden von der Kemhülle gerade zu den 
Stellen des die Chromatophoren enthaltenden Wandplasmas hinziehen, 
an denen Pyrenoide entwickelt werden. Ueber das Verhalten der 
Pyrenoide bei der Zoosporenbilduug siehe weiter unten. 

Schmitz wählte die Bezeichnung Pyrenoide für kugelige 
Gebilde im Innern der Chromatophoren, die denselben eingebettet 
wären, wie der Nucleolus dem Kern, sah dabei also ganz ab von 
ihrer chemischen Beschaffenheit. Du nun aber die hier beschriebenen 
Körper stets unmittelbar an den Chromatophoren entstehen und 
.ganz ähnliche Reactioncn wie die Pyrenoide zeigen, so halte ich 
die Bezeichnung „Phäophyceenstärke" für entbehrlich. (Vergl. 
hierzu auch Schmitz (45.) p. 129 ff.) 

Sonstige im Protoplasma suspendirte Körper. Leicht 
mit den Pyrenoiden zu verwechseln sind tropfenförmige, im Proto- 
plasma unregelmässig zerstreute Körper, besonders wenn sie »ich 
•den Chromatophoren anlegen. Dieselben lösen sich sofort in 
Essigsäure und 96°'o Alkohol auf. Oft umgeben sie, besonders 
bei nicht mehr völlig frischem Material, den Kern in grossen Ballen, 
welcher durch Behandlung mit Essigsäurecarmin dann leicht sichtbar 
gemacht werden kann. Sie färben sich bei Zusatz von Eau de 
Javelle unter Quellung rothbraun und zerfliessen darauf unter Eut- 
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färbung. — Die im Wandbelag des Protoplasmas liegenden kleinen- 
hellglänzenden Tropfen lassen nach der Auflösung durch Essigsäure 
kleine concentrische Ringe auf der Zellmembran zurück. An- 
wendung von Jod in Jodkalium und alle anderen Stärkereactionen 
ergaben stets negative Resultate. 

Während der Beobachtung sah ich öfters Veränderungen in 
der Lage der Plasmafäden, Verschiebungen längs der Aus6enwand 
u. s. w. 

2. 8 p o r a n g i e n. 

Die von Thür et (48.) vorgeschlagene und von Kj eil man* 
(23. p. 42) angenommene Bezeichnung der beiden Sporangienformen 
muss auch jetzt noch als die dem gegenwärtigen Standpunkte unserer 
Kenntnisse angemessenste betrachtet werden, da sie sich an rein 
morphologische Merkmale hält und von der Natur und Bedeutung 
der Zoosporen ganz absieht. Ich nenne daher nach wie vor die 
aus einer Zelle bestehenden Sporangien uniloculäre Sporangien 
(sporangia unilocularia, einf&cherige Sporangien) und die aus Zell- 
stockwerken bestehenden pluriloculäre Sporangien (sporangia pluri- 
locularia, mehr- oder vielfächerige Sporangien). Eine Eintheilung in 
Sporangien und Gametangien, wie sie Kj eil man in seinem Hand- 
bok i Skandinaviens Hafsalgflora I vornimmt, erscheint nicht räthlich r 
da sie die nur für zwei Species (Ectocarpus siliculosus und Scyto- 
siphon) bisher unzweifelhaft nachgewiesene geschlechtliche Natur 
(s. Berthold 6.) für alle in pluriloculären Sporangien entwickelten 
Zoosporen anticipirt. (Vergl. auch Falken berg 12. p. 220). Ich 
> selbst habe, wie ich gleich hier vorweg nehmen will, nie eine 

Copulation von Zoosporen oder auch nur eine Andeutung zu 
derselben gefunden, trotzdem Zoosporen aus pluriloculären Spo- 
rangien (die hauptsächlich in Betracht kommen) und uniloculären 
Sporangien zahlreicher Individuen der verschiedensten Formen und 
Arten zu den verschiedensten Jahres- und Tageszeiten zu meiner 
Beobachtung gelangten. 

Was das Auftreten der beiden Sporangienarten betrifft, so 
fand ich bei den beobachteten Pflanzen, für welche als Standort 
nur der Kieler Hafen und seine Mündung in die Kieler Bucht in 
Betracht kommt, pluriloculäre Sporangien ungleich häutiger als 
uniloculäre. Bei E. confervoides Roth sp. und seinen verschiedenen 
Formen fand ich zu allen Jahreszeiten überhaupt nur die erste 
Sporangienart. Bei E. siliculosus Dillw. sp. fand ich einfächerige 
Sporangien nur sehr vereinzelt; dagegen waren sie bei E. peni- 
c Hiatus Ag. reichlich entwickelt. Bei dieser letzteren Art gibt es 
Individuen (im Sommer), welche nur einfacherige Sporangien er- 
zeugen, dann solche, bei denen vereinzelt pluriloculäre auftreten,, 
die zuweilen noch als uniloculäre Sporangien angelegt werden, 
ferner solche, bei denen uniloculäre und pluriloculäre gleich zahl- 
reich sind oder die letzteren schon überwiegen, und endlich Indi- 
* viduen, bei denen sich nur noch pluriloculäre Sporangien finden 

(im Spätsommer und Herbst). Ob freilich diese Entwicklung an 
ein und demselben Individuum völlig durchlaufen werden kann, 
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veri)i;iLf ich nicht zu sagen. Es i>t mir wahrscheinlich, dass die 
;iiis zu verschiedenen Zeiten entlassenen Sporen nach und nae.li 
heranwachsenden Pflänzehen im Summer uniloculäre, sjiäter pluri- 
loculärc Spora ngien erzeugen. Kin Wechsel von Generationen mit 
uniloeulären und solchen mit pluriloculären Sporangien ist hierbei 
möglich, aher nicht nothwendig. Darauf bezügliche Culturversuehe 
mißlangen leider, wie denn überhaupt Ectocarpus- Arlvn in der 
Oultur sieh als äusserst empfindlich erweisen. 

Die p 1 u r i 1 o e u 1 ä r e n S p o r a n g i e n stehen zumeist terminal, 
d. Ii. ganz allgemein, es folgen an ihrer Spitze keine vegetativen 
Zi llen mehr. Sporangien, deren Stiel Zweite entsendet, nenne ich 
terminal im enteren Sinne und uuterscheide alle übrigen als lang- 
gestielte, als kurzgcstielte (eine bis wenig Sticlzcllen) und als sitzende 
Sporangien. Alle Uebergängc finden sich z. B. sehr häufig bei 
K. dasycurfjus n. sp. (vergl. Fig. 4 nebst Erklärung). 

Interealarc Sporangien, die an ihrem Seheitel eine mehr oder 
weniger lange Reihe vegetativer Zellen tragen, finden sich besonders 
häufig hei E. sificttlosus Dillw. sp. (Fig. 1, A> und überbrücken 
den Uebergang zu dem Formenkreis von E. Utornlis L. sp. 

Entwicklung der p 1 u r i 1 o c u 1 ä r e n S p o r a n g i e n (vergl. 
Kj eil man (-3.) p. 43 ff.). Bei E. confervoides Roth sp. treibt 
eine Thalluszelle unter der oberen Querwand eine Ausstülpung, 
die sieh durch eine etwas schief gestellte Wand von der Mutter- 
zelle abgliedert und sich in diesem Stadium von einer jungen 
Zweiganlage noch nicht unterscheidet. Die Aussprossung wächst 
in die Dicke und besonders in die Länge und theilt sich durch 
eine Querwand. Mit den nächsten Quertheilungen beginnt eine 
Ditierenzirung des Zellinhaltes. In den oberen Zellen, in welchen 
nunmehr die Theilungen lebhafter aufeinander folgen, findet eine 
Vermehrung des Protoplasmas statt, während die Chromatophoren 
in einzelne Stücke zerfallen. Pyrenoide, die in den unteren, zu 
Stielzellen werdenden Zellen noch gebildet werden, werden hier 
nicht mehr entwickelt oder bleiben doch sehr klein, um bei der 
weiteren Ausbildung des Sporangiums wahrscheinlich wieder auf- 
gelost zu werden. Bald treten die ersten Längswände auf und 
mit der Anlage der einzelnen Wände geht gleichzeitig eine Theilung 
der Kerne vor sich, wobei derselbe einen immer grösseren Theil 
des Zell- oder Fachlumens einnimmt. Die Chromatophoren ver- 
lassen zum Theil ihre wandständige Lage und rücken in das Zell- 
lumen hinein. Die Augenpunkte sind bei weit vorgeschrittener, 
aber noch nicht beendeter Fächerung als winzig kleine, rothe. 
glänzende Punkte in der Fläche oder am Rande der Farbstoff- 
platten zu erkennen. 

Bei E. penicillatus Ag., bei dem zuerst uniloculäre Sporangien 
und späterhin an derselben Pflanze pluriloculäre auftroten, ist die 
Entwicklung der letzteren etwas anders. Die Pflanze zeigt auch 
während der Sporangienbildung noch lebhaftes Wachsthum und im 
Zusammenhange damit an den Aesten aller, besondere höherer « 
Ordnungen kurze, dünne Adventivästchen, die ein ziemlich aus- 
gesprochenes trichothallisches Wachsthum haben. Die oberen Zellen 
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verlängern siel» demgemäs?» und zu einer bestimmten Zeit liegt der 
;nu lebhaftesten w -achsende Tlieil in der Mitte des jungen Astes. 
Ist derselbe ausgewachsen, so lauft er in ein langes, gleich breites, 
eben absterbendes H;iar aus, das nicht viel dünner ist als die 
unteren ehromatophorenreichen Zellen. Zur Zeit nun , wo die 
pluriloeulären Sporangien erscheinen, unterbleibt die Verlängerung 
der oberen Zellen, es treten in den oberen zwei Dritteln der bis 
dahin noch als vegetativ zu bezeichnenden Anlage bis dicht unter 
die Spitze rasche Theilungen, die von einer Vermehrung des Zell- 
inhaltes, vorzüglich der nicht gefärbten Bestandteile begleitet sind, 
ein, ohne dass eine Verdickung dieses Fadentheiles zu bemerken 
wäre. Dieselbe stellt sich erst mit dem weiteren Vorschreiteu der 
jungen Anlage ein, welche sich von deu unteren zu Stielzellen 
werdenden Zellen nach der Anlage einer Reihe von Längswänden 
abhebt. 

Ich gehe nun zu der Sporangienentwicklung bei E. siUculosus 
Dillw. sp. über, dessen pluriloculäre Sporangien in sehr vielen 
Fällen Haare tragen. Zu einer Zeit, wo die Pflanze noch lebhaft 
wächst, rindet man dünnere, an Zweigen verschiedener Ordnung 
stehende, in ein kürzeres oder längeres Haar auslaufende Aeste. 
welche undeutlich trichothallisch wachsen. Allmählich verschiebt 
und eoncentrirt sich die Kegion lebhaften Wachsthums in dem 
unteren Theile (Fig. 1, A, bei a) und es entsteht eine längere 
Reihe scheibenförmiger Zellen, in denen alsbald Längswände auf- 
treten. Im ausgebildeten Zustande ist das Sporangium unten meist 
am dicksten, verjüngt sich nach oben gleichmässig und der oberste 
Theil erscheint dann von den sterilen Zellen abgesetzt oder ist 
eben so dick wie diese. In anderen weniger häutigen Fällen ist 
das Sporangium gleichmässig dick. Es kann auch, wenn die leb- 
haften Theilungen beginnen, eine in der Wachsthumsregion liegende 
« Zelle ihr Wachsthum einstellen, so dass das reife Sporangium durch 

eine vegetative Zelle in zwei Theile zersprengt wird. Endlich 
kann sich die Theilungsfähigkeit auf eine Zelle im vegetativen 
Ast beschränken, so dass ein intercalares, ovales oder fast kugeliges 
pluriloculäres Sporangium entsteht. 

Die uniloculären Sporangien treten bei E. penicilfatits 
Ag. in den Zweiginischein auf, sind meist von sehr regelmässiger 
ellipsoidischer Gestalt, oft auch mehr eirund, sitzend oder kurz 
gestielt, aufrecht und dem vegetativen Faden zuweilen sehr fest 
angeschmiegt oder abstehend. — Bei E. siliculosus Dillw. sp. sind 
die Sporangien ebenfalls meist sitzend oder kurz gestielt, ellipsoidisch 
breitgedrückt oder eiförmig und stehen vorzüglich an den Zweigen 
höherer Ordnung. 

<. Entwicklung der uniloculären Sporangien. Die- 

* selbe ist, von dem Zellinhalte abgesehen, eine sehr einfache. 

Die vegetative Gliederzelle treibt unter der oberen Quer- 
wand vorbei eine Ausstülpung, die sich durch eine in der 
Fläche der Mutterzellenmembran liegende oder zu ihr etwas schief 
gestellte Wand zu einer selbständigen Zelle abgliedert, sich durch 
dichten Inhalt auszeichnet und die Chromatophoren während der 
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Weiterentwicklung entwickelt und vermehrt. In anderen Fällen, 
theilt sich die Ausstülpung, sobald sie sieh von der Mutterzelle 
abgegliedert hat, durch eine Querwand, sodass eine obere hemi- 
sphärische Zelle, die zum Sporangium wird, und eine untere oft 
scharf keilförmige Zelle, die zur Stielzelle wird, entsteht. In dem 
jungen Sporangium rindet dann eine successive Theilung der Zell- 
kerne statt, die aber nicht so weit wie bei den entsprechenden 
Sporaugien von E. litoralis zu schreiten pflegt, wie denn auch das 
fertige Sporangium weniger Zoosporen enthält als dort. Treten 
keine Zerklüftungen der Zoosporenportionen mehr ein, so platten 
sich dieselben polygonal ab. Die Wanderung der Chromatophoren 
nach dem Lumen des Sporangiums rindet erst statt, wenn das 
Sporangium schon eine beträchtliche Grösse erreicht hat, viel später 
als bei E. litoralis. Eine mehrfache Umlagerung derselben, wie 
sie dort stattfindet, habe ich hier nicht beobachtet. Bei Zusatz 
von Eau de Javelle wird der ganze Inhalt innerhalb der Sporangicn- 
membran zerstört ; feste Septa, die gleichzeitig mit dem Austritt 
der Sporen gelöst werden, wie bei den vermeintlichen uniloculären 
Sporangien von Stictyosiphon tortilis (40. Taf. 32. Fig. 9—11) 
werden also nicht gebildet. 

Im Wesentlichen stimmen mithin meine Beobachtungen mit 
denen Kj eil man 's überein. Jedoch habe ich nie mit den ge- 
wöhnlichen Hilfsmitteln Stärke in den Sporangien nachweisen können. 
Eine Täuschung, die durch die bei Jodzusatz sich blaugrün färbenden 
Augenpunkte hervorgerufen werden könnte, kann kaum vorliegen, 
da der genannte Forscher dieselbe auch in den ganz jungen 
Sporangienan lagen fand, die sich so „von vegetativen Zweiganlagen 
ganz wesentlich unterschieden" (23. p. 42). 

Uebergänge vomuniloculären zumpluriloculären 
Sporangium. Es rinden sich gewisse Sporangiumbildungen, die 
man am besten als Uebergangsformen von uniloculären zu pluri- 4 
loculären Sporangien auffasst. Ich fand sie hauptsächlich bei E. peni- 
cillatus Ag., und zwar zu der Zeit, wo die mit uniloculären Spo- 
rangien bedeckte Pflanze pluriloculäre Sporangien zu bilden anfängt. 
In einem Falle war ein Sporangium mit vollkommener Fächerung 
unzweifelhaft als uniloculäres angelegt worden; die beiden Stiel- 
zellen waren, wie es für jene Sporangiumart charakteristisch ist, 
keilförmig und schmiegten sich ebenso wie das gedrungene kegel- 
förmige Sporangium selbst den vegetativen Gliederzellen des Fadens 
an. Eine weitere Neigung uniloculärer Sporangien, die pluriloculäre 
Fächerung wenigstens anzustreben, sehe ich darin, dass auf einem 
Stiel bis fünf Sporangien gebildet wurden, die man als eine Ver- 
einigung uniloculärer SDorangien, aber »ach als ein einziges pluri- 
loculäres Sporangium ansehen kann, bei welchem eine weitergehende 
Fächerung unterblieben ist. 

Entleerung der Sporangien. Hat das pluriloculäre 
Sporangium seine volle Reife erreicht, so liegt jede Zoospore in 
einer von sehr dünnen, aber deutlich erkennbaren Zellwänden um- « 
schlossenen Mutterzelle, und die Chromatophoren, welche Anfangs 
eine mehr hellgelbe Farbe zeigten, sind nun ebenso intensiv gefärbt, 
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wie in den vegetativen Zellen. Auf T Ii n ret 's (48.) Ansicht, dasfl 
die Sporangien aus einer einzigen Zell reihe bestehen, und dass in 
jeder scheibenförmigen Zelle der Inhalt sieh in zahlreiche neben 
einander liegende Zoosporen ohne Bildung von Längswänden zer- 
klüftet, geht Kjellmann, dieselbe widerlegend, näher ein und 
ich kann deshalb auf eine ausführliche Bestätigung der K j e 1 1 - 
m an 'sehen Beobachtungen verzichten. Im normalen Falle öffnet 
sich das Sporangium an der Spitze (bei b in Fig. 3) und es er- 
scheint natürlich, als Ursache einen Druck der Stielzellen auf die 
unterste Sporangiumschieht , der sich auf die höher liegenden 
Schichten fortpflanzt , anzunehmen. Dass die Stierzellen in der 
That das Bestreben haben, sich auszudehnen und zu wachsen, 
zeigt die sehr oft bald nach der Entleerung beginnende Anlage 
eines Ersatzsporangiums in der leeren Sporangiumhülse (a in Fig. 3). 
Es ist auch wahrscheinlich, dass die reifen Sporen ihre zartwand igen 
Fächer und das ganze Sporangium so prall füllen, dass die Auf- 
lösung der Zellwand an einer dazu prädestinirten, weicheren Stelle, 
hier der Spitze, eintreten kann. Mit dem Austritt der ersten 
Sehwärmer werden die dünneren Zellwände zumeist vollständig 
gelöst, sodass nur die durchgehenden Querwände erhalten bleiben. 
Dass nicht nur die Randstelleu derselben, mit denen sie sich an 
die Ausscnmembran ansetzen, persistiren, sondern dass nur in der 
Mitte eine Lösung der Membran eintritt, lässt sich bei zweck- 
mässiger Einstellung mittelst der Mikronicterschraube unschwer 
erkennen. Damit in Zusammenhang steht es nun auch, dass die 
Schwärmsporen in einem Zuge geordnet das Sporangium verlassen. 

4 Schon in diesem kann man bei den losgelösten Sporen deutlich 

ein farbloses zugespitztes und ein gefärbtes abgerundetes Ende 
unterscheiden; welches von beiden der Austrittsöffnung zugekehrt 

, ist, unterliegt keinem Gesetze und hängt offenbar von der Lage 

des Schwärmers im Sporangiumfache ab. Bemerkenswerth ist, 
dass wenigstens die längere Geissei (oft beide) sich von dem Sporen- 
leibe, schon bevor derselbe die Oeflnung erreicht hat, ablöst, in 
welcher Weise, kam bei der Feinheit des Objectes nicht zur näheren 
Beobachtung. Dieselbe schleppte entweder träge nach oder war 
nach vorn gerichtet und machte bereits schlängelnde Bewegung. 

Es kann nun auch , nicht nur bei Sporangien, die in sterile 
Zellen auslaufen, vorkommen, dass an der Seite eine oder mehrere 
(bis drei) Oeffnungen entstehen (bei b in Fig. 1, B). Dabei tritt 
zuweilen eine Knickung des Sporangiums an den Oeftnungsstellen 
ein, durch welche dieselben vergrössert werden. In der Regel 
sind die Austrittsöffnungen enger als der grösste Querdurchmesser 
der Spore, welche sich beim Herausschlüpfen einschnürt, einen 
* Moment eingezwängt ist und dann mit einem Ruck herausgepresst 

wird. Vor der Oeffnung macht der Schwärmer eine pendelnde 
Bewegung, um die Cilicn zu völlig freiem Gebrauche zu entwickeln, 
sodann erfolgt ein Zittern oder Schütteln und derselbe eilt davon. 

Bei alten Sporangiumhülsen werden auch die durchgehenden 
Querwände gelöst, sodass man dann von einer früheren Fächerung 
keine Spur mehr erkennen kann (a in Fig. 3). Andererseits kommt 

3 
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es zuweilen vor, dass die Längswände wenigstens als Leisten er- 
halten bleiben, sodass bei völlig entleertem Sporangium die Fächerung 
noch vollständig in ihren Resten bewahrt ist. (Vergl. zu diesem 
Abschnitt auch Pringsheim 38. p. 19G f., Tab. XI, Fi- 11 — in, 
sowie besonders Bert hold (3. und Goebel 18.) 

Beim Austritt der Zoosporen werden nicht selten Plasma- 
klümpchen, kleine Körnchen und Tröpfchen ausgestossen, die bei 
der Schwärmsporenbildung unbenutzt geblieben sind. 

Der Austritt der Zoosporen erfolgt zu jeder Tageszeit, am 
reichlichsten in den Morgen- und Vormittagsstunden. 

E n 1 1 e e r u n g d e r u n i 1 o c u 1 ä r e n 8 p o r a n g i c n. Den Vor- 
gang der Entleerung selbst habe ich in dieser Gruppe zu beob- 
achten nicht Gelegenheit gehabt. Sie erfolgt stets am Scheitel, 
die leere Sporangiummembran collabirt (bei b in Fig. 2) und wird 
an den oft zerfetzten Randpartien zum Theil aufgelöst. Bei K. 
penicillatns Ag. hatte es bei mit Schwefelpikrinsäure tixirtem 
Material den Anschein , dass die inneren Schichten der ganzen 
Membran stark gequollen waren und so einen Druck auf den Inhalt 
ausübten. Sicher ist, dass bei lebenden uniloculären Sporangien 
der genannten und auch anderer Arten die Sporangiummembran 
am Scheitel bedeutendere Dicke und eine feine Schichtung zeigt. 

Die in p 1 u r i 1 o c u I a r e n und uniloculären Sporangien 
gebildeten Zoosporen. Die Schwärmer der Phäosporecn sind , 
wie bekannt, von sehr übereinstimmendem Bau und auch die hier 
in Betracht kommenden Zoosporen zeigen keinerlei Abweichung 
von dem Grundtypus. Sie sind in der Regel von bimförmiger 
Gestalt; das vordere zugespitzte Ende ist farblos, das hintere ab- 
gerundete enthält einen Chromatophor mit deutlichen; meist rund- 
lichen Umrissen. Der rothbraun gelärbte sogenannte Augenpunkt 
zeigt oft einen kreisförmigen Umriss, ist im optischen Durchschnitt 
coneav-convex und stets der Ausscnseite des Chromatophors, mit 
der convexen Seite nach oben gekehrt, aufgelagert, nie isolirt. 
Auch entspringen die beiden Cilien immer am Augenpunkt, ein 
Umstand, der auf einen Zusammenhang in den Functionen dieser 
Organe hindeutet. In dem nackten Protoplasmakörper sind meist 
eine grössere Anzahl kleiner und einige grössere tropfenartige 
Körper, letztere meist in der Nähe oder unter dem Chromatophor 
eingelagert. Pyrenoide fehlen der Zoospore. 

Was den äusseren Umriss der Schwärmer anbetrifft, so kommen 
bedeutende Abweichungen in der birnenförmigen Gestalt vor. Die 
in der Regel etwas abgerundete Spitze kann sich so weit abflachen, 
dass der Schwärmer eiförmig wird. Oder er kann auch cllipsoidisch 
oder flaschenförmig sein. 

Die Schwärmer aus uniloculären Sporangien von E. penicil/ahts 
Ag. haben eine bedeutende Grösse und zeigen nicht selten einen 
zerschlitzten Chromatophor. Hin und wieder fand ich hier und 
bei anderen Arten auch zwei Chromatophoren, von denen zuweilen 
jeder seinen eigenen Augenpunkt hatte; oder ein Chromatophor 
besass zwei Augenpunkte. Doch hat man es dann, worauf schon 
Bert hold Hi.; aufmerksam machte, immer nur mit nicht normal 
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ausgebildeten Schwärmern und nicht mit Copulationsproducten zu 
thun. Der G rössenunterschied von Schwärmern ein und dieselbe 
Sporangiumart tragender Pflanzen ist oft ein sehr beträchtlicher 
(bis zum Doppelten des Volumens). 

Die Bewegung der Zoosporen ist eine sehr verschiedenartige. 
Immer sammelten sich dieselben an der Lichtseite des hangenden 
Tropfens und schwammen derselben in unregelmässig wellenartigen 
Bewegungen oder auch in gerader Linie zu. Am Rande des 
Tropfens angelangt fanden sie entweder nach wenigen Minuten 
eine geeignete Stelle zum Ansetzen oder sie irrten, sich um ihre 
eigene Achse drehend und in taumelnder Bewegung, eine Zeit lang 
(bis eine Stunde) umher. 

In keinem Falle konnte ich eine Copulation von Sehwärm- 
sporen eonstatiren, wobei ich hauptsächlich auf die in pluriloeulärcn 
Sporangien producirten mein Augenmerk richtete. Es kommt 
öfters vor, dass zwei schwärmende Sporen besonders bei massen- 
haftem Austritt sich mit ihren Cilicn verwirren und dann eine 
Zeit lang zusammenschwärmen, aber ich fand immer, dass sie sich 
entweder wieder trennen oder auch gleichzeitig zur Ruhe kommen, 
ohne zu verschmelzen. Häufig bleibt auch eine noch schwärmende 
Zoosporc an einer bereits zur Ruhe gekommenen hängen und 
schmiegt sich derselben beim Festsetzen dicht an. 

Festsetzen und Keimen der Zoosporen. In einem 
Falle, bei Schwärmern aus uniloculären Sporangien von E. peui- 
cillntus Ag., stimmte die Art des Festsetzens völlig mit der Be- 
schreibung überein, welche Bert hold für die pluriloeulärcn Spo- 
rangien von E. siliculosus Dillw. sp. entstammenden Schwärmern 
des (Jolfes von Neapel gegeben hat. Der Schwärmer zwängt sich 
in den keilförmigen Rand des hängenden Wassertropfens ein und 
macht, selbst hin und her pendelnd, mit der vorderen langen Cilie 
unruhig .schlängelnde und schlagende, mit der hinteren kurzen und 
mehr starren schlagende Bewegungen. Dann zeigt plötzlich die 
vordere Cilie eine gleichmäßige, wellenförmige Bewegung nach Art 
eines an beiden Enden festgehaltenen und abwechselnd gezogenen 
Taues: Die Cilie hat sich an der Spitze mit einer saugscheiben- 
aitigcn Verdickung festgesetzt. Fast in demselben Momente ver- 
schmilzt sie vom Augenpunkte bis zur Spitze mit dem Protophisma- 
körper und zugleich legt sich auch die hintere Cilie der ganzen 
Länge nach an das gefärbte hintere Ende an und verschmilzt mit 
demselben. Nunmehr macht die Zoospore, die sich während dieser 
Vorgänge ruhig verhalten hat , verschiedene Formveränderungen 
nach Art einer Amöbe durch und fliesst auf dem freien Ende der 
vorderen Cilie bis an den Befestigungspunkt heran , rundet sieh 
endlieh ab und umgibt sieh innerhalb der nächsten 24 Stunden 
mit einer zarten, kaum als Doppcleontur zu erkennenden Membran. 
Während der amöboidem Bewegung findet eine Verschiebung der 
im Plasma eingebetteten Körper statt, die besonders deutlich an 
den körni-en Bestandteilen verfolgt werden kann. 

In sehr zahlreichen Fällen beobachtete ich das Festsetzen von 
pluriloeulärcn Schwärmern, wie ich sie kurz bezeichnen will, ohne 
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dass ich über das Verhalten der hinteren Geissei in's Klare kommen 
konnte. Es tritt nicht immer ein Verschmelzen des unteren Theiles 
der vorderen Geisscl mit dem Zoosporenkörper ein. Zuweilen 
war, wenn die Schwärmsporc längst zur Ruhe gekommen war, 
diese Geissei noch in ihrer ganzen Länge vorhanden und starb 
allmählich ab, ohne dem Protoplasma einverleibt zu werden. 

Erfolgt reichlicher Austritt der Zoosporen, so platten sich 
dieselben, wenn sie sich am Tropfenrandc zusammendrängen, gegen- 
seitig ab ; steht ihnen ein grösserer Raum zur Verfügung, so sammeln 
sie sich besonders bei büschelig wachsenden Ectocarpcn in oft 
kreisrunden Flecken an, die mehrschichtig sein können. Aber auch 
dann tritt keine Verschmelzung der Zoosporen ein. 

Die Keimung von uniloeulären Zoosporen habe ich nie zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. 

Nach 24 bis 48 Stunden hatten sich die Zoosporen mit einer 
Membran umgeben; der Augenpunkt war gewöhnlich noch deutlich 
zu erkennen, aber meist in der Rückbildung begriffen. Die Spore 
wird erst eiförmig, dann keulenförmig, die Ausstülpung wächst 
zum Schlauch heran und gliedert sich durch eine Querwand ab, 
während sich die Ohromatophoren gleichzeitig strecken und theilen. 
Noch bei solchen zweizeiligen Stadien kann der Augenpunkt er- 
halten sein. Die durch eine Zellwand abgetheilte Aussprossung 
theilt sich alsbald und wächst allmählich zu einem Wurzelfaden 
mit ausgebuchteten Wänden heran , während das andere , der 
Selnvärmspore entsprechende Ende eine Zeit lang ungcthcilt bleibt, 
aber den Chromatophorcninhalt reich entwickelt. Erst wenn durch 
einen mehrzelligen Wurzelfadeu die Befestigung am Substrat (hier 
dem Objcctträger) hergestellt ist, beginnt auch das andere Ende 
zu wachsen, sich durch eine Querwand abzuschnüren und zum 
verticalen Spross auszuwachsen. (S. unter Wachsthum). 

Nach ca. drei Wochen waren aus Haufen von pluriloculärcn 
Schwärmern ca. 2 mm hohe Büschel entwickelt worden, deren 
kräftige Ausbildung keinen Zweifel darüber Hess, dass wir es mit 
völlig entwicklungsfähigen Zoosporen zu thun haben. 

Danach komme ich zu dem Schluss, dass alle pluriloculärcn 
Sporangien, die zu meiner Beobachtung gelangten, Organe der 
ungeschlechtlichen Fortpflanzung sind. Das Vorkommen von 
( fesehleehtsprlanzen auch hier in «1er Kieler Bucht wäre damit 
noch nicht ausgeschlossen, aber es kommt hinzu, dass die Angaben 
so zuverlässiger Autoren wie T huret den ungeschlechtlichen 
Charakter von vornherein wahrscheinlich machten. Leider gibt 
Berthold nicht an, ob die von ihm bei Neapel beobachteten 
GpM'hlechtspHanzen sieh schon äusserlich, etwa durch die Grösse 
oder die Verzweigung von in anderen Mccrestheilcn gefundenen 
Exemplaren des K. silicuhjsm Dillw. sp. unterschieden. 
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B. Wachsthum und Verzweigung. 

I. Der Formen kreis von Ectocarpns conferaoides Roth sp. 
(nebst verwandten Formen). 

Die Entwicklung war bis zur Anlage des verticalen Sprosses 
an dem jungen Keimling von E. confervoides Roth sp. verfolgt 
worden. Zählt der Verticalspross etwa 3— fi gleich grosse Zellen, 
so beginnt die oberste oder die oberen Zellen sich in die Länge 
zu strecken und im Verhältnis* zum unteren Theil sich zu ver- 
dünnen. Das Volumen der Zellen wird dadurch grösser, in der 
Entwicklung der Chromatophoren tritt jedoch ein Stillstand ein. 
In diesem „haarartigen" Theile treten intcrealare Theilnngen nur 
in längeren Pausen ein und seine Verlängerung geschieht haupt- 
sächlich durch Dehnung der Zellwand und ausserdem durch Zcllen- 
zuwachs an der Basis. Im unteren, dickeren und chromatophoren- 
führenden Theile des Sprosses werden dagegen ganz normal in jeder 
Zelle neue Querwände gebildet und zugleich verbreitert sieh der 
Durchmesser der Zellen, so dass die Dicke der ursprünglichen 
Spore, welche Anfangs noch als Ausbuchtung zu erkennen war, 
bald erreicht wird. Das Wachsthum ist also ein glcichmässig 
intercalares und es findet keine Bevorzugung irgend einer Region 
statt. Unterdessen hat auch der horizontale, dem Substrate an- 
geschmiegte Wurzelfaden einen Zuwachs erfahren und sich zu ver- 
zweigen begonnen. An dem verticalen Spross werden . und zwar 
in akropetaler Folge Seitensprosse erst angelegt, wenn derselbe 
eine beträchtliche Höhe erreicht hat. 

Janczcwsky gibt (22. p. 8 ff.) für Ectocarpus shnpliciuscnlns 
an, dass ein deutlich localisirter , aus ca. 10 Zellen bestehender 
Vegetationspunkt vorhanden sei, der nach oben Haarzcllen, nach 
unten chromatophorenhaltige Thalluszellen bildet. Er nennt diesen 
Wachsthumsmodus trichothallisch und constatirt denselben auch 
für E. simplex, firmvs, Ifincksiae, siliculosus, secnndtis u. s. w., 
„obgleich bei diesen Arten spätere Theilungen in den Thalluszellen 
die charakteristische Erscheinung des Vegetationspunktes verdeckten". 
Nach meinen Beobachtungen treten aber intcrealare Theilungen im 
ganzen Verlaufe des Thallus von E. siliculosus, confervoides und 
dnsycnrpus so häufig auf, dass es mir richtiger erscheint , das 
Wachsthum dieser Pflanzen als vorwiegend intercalar und nur sehr 
undeutlich trichothallisch zu bezeichnen. Nur die Theilungsfähigkeit 
derjenigen Zellen, welche Seitenzweige entsenden, ist eine beschränkte 
und oft mit diesem Acte bereits erschöpft. Bei E. pniicillatus, 
derjenigen Art, bei der die Haare am besten entwickelt sind, hält 
sich intercalares und trichothallisches Wachsthum ungefähr das 
Oleichgewicht und man zählt nicht selten über der jüngsten Ast- 
oder Sporangienanlage acht junge Zellenlagen (.bei v in Fig. 5 B). 

Typische Phäosporeenhaare mit scharf localisirtem , basalem 
Wachsthum und farblosen Zellen habe ich bei diesen Algen nie 
gefunden. 

Die Verzweigung ist in der Regel zerstreut, nie opponirt. 
Die Zweige stehen besonders in den oberen Theilcn des Thallus 
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<»ft einseitig gereiht oder rt gehnässig alternirend und litten in 
verschiedenen Ebenen, doch so, dass immer eine Ebene von einer 
Reihe auf einander folgender Zweite bevorzugt wird. Dadurch, 
dass ein Seitenzweig zur Dicke des Hauptladens heranwächst und 
diesen zur Seite biegt, entsteht oft eine Gabelung, für die ich nach 
K je 11 in an 's Vorschlag die Bezeichnung Pseudodichotomic (im 
erweiterten Sinne, aeeeptirt habe. Adventiväste sind sehr häulig, 
besonders an den stark wachsenden Regionen des Thallus. 

II. Der Formen kreis von Ectoearpits litoralis L. sp. 

Die Entwicklung des Keimlings und das Wachsthum des 
Thallus verläuft in derselben Weise, wie bei E. amforvoides. 
Vorzugsweise sind es die mittleren Zellen des Internodiums (des 
zwischen zwei Wirtein liegenden Thaliusa bschnittes), welche eine Reihe 
von intercalaren Theilungen einzugehen befähigt sind. Das tricho- 
thallisehe Waehsthum ist sehwach entwickelt. Die Verzweigung ist 
entweder zerstreut oder nicht selten sehr regelmässig opponirt. Doch 
erfolgt die Anlage der opponirten Zweige in den allermeisten 
Fällen nicht genau zu derselben Zeit. Nicht selten sind zwei zwei- 
gliederige Wirtel benachbarten Zellen inserirt und liegen dann in 
derselben Ebene oder der eine Wirtel erscheint um '.»0° gedreht. 
Die Wände, welche die jungen Zweiganlagen von der Mutterzelle 
abgliedern, stehen stets schief zur Längsachse der letzteren und 
können sich im extremen Falle berühren. Das Waehsthum ist 
auch während der Sporangien-Entwieklung noch sehr lebhaft intcr- 
calar, in den lnternodien und über und unter den Sporangienketten 
am intensivsten. Selbst nach der Entleerung können die über den 
Sporangien liegenden vegetativen Zellen . z. B. bei E. litoralis 
er. ojjpo.sitHs, zu Haaren auswaehsen. Oder es bildet sich unter 
dem Sporangium ein Vegetationspunkt, der dasselbe in die Höhe 
schiebt. 

In einzelnen Fällen beobachtete ich. dass die leeren Sporangien 
ketten abgeworfen wurden, und es erscheint mir nicht ausgeschlossen, 
i!ass der Thallus sich vegetativ üppig weiter entwickelt und zum 
zweiten Male, wenn auch spärlicher, fruetiticirt. 



S c Ii 1 ii s s Im- in e r k u n g. Die l "nt«'rsuehung des Herbarienmateri.il> 
stös.-t bei (|i>r Zartheit der in Fijiit«- gehenden Pflanzen, deren l ntersuchung 
mich in ausgedehnterer Weise auch ferner lioseliäfti^e-u w in!, nicht 'selten auf 
jrros.se Schwierigkeiten. Die besten Resultate erzielte ich, wenn ich hei der 
Präparation der trocknen f:'cf<,r„ri»tx-ViUh'H Kau de .lavllc benutzte, nach dein 
P»eispiele ilos Herrn Prof. K i n k <• . der diese rntersuchungsmethode schon 
für •Ii*» SphucloriiK < cn in Anw endung brachte. Mau befeuchtet «len inicht zu 
gro.-senü Teil des liiischels, welchen man nach sorgfältiger Durchmusterung 
mit der Lupe für den froeignetsten halt, vermittelst eines feinen und staub- 
freien Pinsels mit destillirtem Wasser, trennt ihn nach einigen Minuten, 
möglichst ohne das Papier zu verletzen, durch einen scharfen Schnitt mit 
dein Scalpell ab und hebt mit dem Messer das Schnittende etwas tempor. 
Sodann fasst man letzteres mit einer spitzen und sicher greifenden Pincctte 
und zieht das Zu eig-lbischclchen vorsichtig von dem Papier ab, um es zunächst 
in einen Wassertropfen, den man in dünner Schicht auf dem objeettrügor 
ausbreitet, zu bringen. Man erhalt so fast stets Proben, welch.- von 'störenden 
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Papierfasern völlig frei sind und im Wassertropfon rasch die natürliche Lag«' 
wieder annrlnm>a, dir sie beim Auflegen «les frischen Materials einnahmen. 
Nun ni«-lir setzt man 1 — 2 Tropfen Eau <h- Javelle zu, wie es in allen Apotheken 
käufli« h ist. Schon nach wenigen Minuten sind die Faltungen und Quetschungen 
der Membran bestätigt; zum Fcbertluss kann man «Uesen Vorgang auch in 
kurzen Pausen bei schwächster Vergrösscnmg unter dem Mikroskop kontrol- 
lireii. Sodann überträgt man das Büscheleln-n in reines Wasser, schwenkt 
es vorsichtig hin und her, um die anhaftenden Gasblasen zu vertreiben, uml 
lüsst «\s einige Minuten darin liegen, bis man überzeugt sein kann, «iass ;dle 
atlhärirende Kau de Javelle-Flüssigkcit abgespült ist. Endlich fuhrt man 
die so b<-han«le|te Probe auf den definitiven Ohjeettrügor in einen gut aus- 
gi'breitetiu Tropfen verdünnten Anilinglyrerins über, dessen, übrigens für 
ver>chiedeno Zwecke verschiedenen Färhungsgrad man bald «lurch «lie Ei- 
fahrung bestimmen* lernt. Di«' nun biegsam gewonh'imn Fällen, welche sitdi 
schön roth färben, kann mau zum Schluss vor dem Auflegen des Deckglases 
noch unter «lern Simplex, wenn uöthig. etwas auseinander präpariren. schon 
um eiu«< möglichst ghdehmässige Färbung herbeizuführen. 

Das in dieser Weise Imrgestellte Präparat «dgnet sich für alle l'nter- 
-uchungen, bei denen nicht von vornherein lebemles Material erforderlich ist 
/«dltheilung und Wachsthum lassen sich, da alle Störungen durch Inhaltskörper 
4 d. r Zelle wegfalllen. ganz besonders h« «piem daran studieret», ebenso der Hau 
und die F.ntwickelung der dun h ein «lunkleres Roth ausgezeichneten pluriloeu- 
lären Sporangii-n, sobahl man nur die Fäden im richtigen Momente der Kin- 
wirkuug «ler Eau «h< Jav«dlc entzogen hat; di«-s geschieht am besten dann, 
wenn der Z<dlinhalt sich in «du«' gleichmässig hellgelblich-gr.üm> Masse umge- 
setzt hat. also noch nicht völlig zerstört ist. 

Selbst dir (iestalt der ( liroinatophoren. welche nicht stdteiumit «dnem 
Schlage" die Frage nach der sv>tematis« hen Stellung . nt>< h< d<h>t. erkennt mau 
meist mit zweifelloser Deutlichkeit wenigstens an einzeln. n Zellen, <li<- durch 
irgend einen 1 instand vor intensiverer Finu irkung des Kau de Javelle 
ges« • Ii fitzt waren, nötigenfalls und sicher dann, wenn man «dne zw«dte Pndie 
noch kürzere Zeit, als oben angegeben wurde, der zerstörenden Flii-sigk« it 
aussetzt. 
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